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Der Sprung ins Dunkle
Ueber die neuen Reformen in

Preußen  hat fetzt  das Abgeordnetenhaus sein
erstes Wort gesprochen. Zwar ist man nicht sonder¬
lich klüger' als zuvor. Die extremen Parteien
haben wie erwartet, klar und deutlich gesprochen,
wenn auch schärser als man vorher ahnen konnte.
Die Konservativen  nehmen mit lebhaftem
Unwillen die neue Vorlage auf . Wer wollte es
ihnen verübeln, wenn sie alles beim alten zu lassen
gedenken' Herr von Hehdebrand und sein Heer¬
bann fühlen sich unter dem jetzigen Wahtz« ht sehr
wühl, fast die Hälfte der Mandate fällt ihnen
kampflos in den Schoß. Und da die Gesetzgebung
des Abgeordnetenhausesgut gewesen ist. so können
sie sich auf die Früchte berufen, die für die Zu¬
sammensetzung des Parlaments Zeugnis ab legen.
Won milderer Tonart sind die Freikonserva-
tiven,  welche zwar verschiedeneMängel aner¬
kennen. aber das gleiche Wahlreicht unter keinen
Umständen mit hinunterschlukken wollen . Das
gleiche Wahlrecht ist itusi» für den größer« Teil der
Nativnalliberalen  und für einen Teil des
Z e n 1r u m s der Stein des Anstoßes. Am lebhaf¬
testen äußern ihre Befriedigung die F r e i si n n i -
gen.  Freilich will es ihnen rricht in den Kopf,
daß Stadt und Land ungleichmäßig behandelt
werden. Das finden wir durchaus verständlich.
Wer vorgibt, Anhänger des gleichen Wahlrechts
zu sein, der muß auch verlangen , daß jeder nicht
nur eine Stinrme hat. sondern daß auch jede eiu-
zelue Stimme die gleiche Wirkung ansübt . Auf
die Wirkung aber kommt es hauptsächlich an. Der
dafür eintritt . daß man bei dem Wahlrecht neben
der Bevölkerung die Bodenfläche berücksichtigt,
plädiert für ein ungleiches Wahlrecht. Am schärf¬
sten Mht naturgemäß die Sozialdemokra¬
tie  mit der Borlage ins Gericht. Sie verlangt das
abfiftut gleiche Wahlrecht, sowie die Herabsetzung
des Wahlalters auf zwanzig Jahre . Auch die
Frauen sollen das aktive und passive Wahlrecht
erhalten. Ern Greuel war schon immer den Par¬
teien der Linken das Herrenhaus.  Noch mehr
selbstverständlich jetzt, da die Rechche der Ersten
Kammer erweitert werden. So ergibt sich auch
hier wiederum das alte Bild : Die Rechte Geg¬
nerin jeder Reform, die Linke von üppigeni Ra¬
dikalismus beherrscht, die Mittelparteien geneigt,
Aeuderungen vorzrmehmen und Fehler zu besci-'
tigen, dabei aber radikale Maßnahmen zu ver¬
meiden. Hoffte man anfänglich eine Mehrheit
für das gleiche Wahlrecht zu bekommen, so rechnen
politische Kreise jetzt mit der bestimmten Ab¬
lehnung.  Was dann werden soll, überläßt man
vorläufig der Zukunft.

IStarV egoistische Motive  find es, die
de« Parteien rechts und links ihre Haltung voc-
schreiben. Bei dem gleichen Wahlrecht verlieren
die Konservativen rund Zweidrittel ihrer Man¬
date. Die Zentrumspartei hat gegenwärtig 103
Mandate, sie würde, an den Ziffern der Wahl
1912 gemessen, ein Mandat verlieren. Für uns
fallen also eigennützige Gesichtspunkte nicht ins
Gewicht. Die Nationalliberalen verlieren zwar
einige Mandate, doch ist das für diese Partei be¬
deutungslos , weil sie weder im alten noch in dem
neuen Parlament für eine Mehrheitsbildung in
Betracht kommt. Auch die Fortschrittliche Volks-

.Partei muß rund ein Dutzend ihrer Sitze an die
Sozialdemokratie abtreten. Sie betrachtet das
ganz mit Recht als belanglos , weil sie ja mit der
Sozialdemokratie in ein enges Bündnis zu ttete»
gedenkt. Da ist es gleichgültig, ob einige Mandate
zugunsten der Bundesgenossen verloren gehen.
Die Gefahren der neuen Reform liegen ja eben
darin, daß der Radikalismusnur zu leicht
eine Mehrheit bekommen wird.  Das ist
auch der ausschlaggebende Grund, warum weite
Kreise der Zentrums Wähler  sch oft  das
gleiche Wahlrecht ablehnen. Ter Kampf um Schule
und Kirche wird in dem Preußischen Abgvord-
netenhause ausgetragen . Nun ist aber die Zen-
trumspartei vor fast fünfzig Jahren gegründer
worden, um den christlichen Charakter des Staates
und der Schule M erhalten. Die andern Pro-
grammpuntte sind demgegenüber nebensächlicher
Art. Dürfen wir es angesichts dessen zulassen, oaß
durch unsere Zustimmung poec Parteien , die auf
dem Gebiete der Kirche und Schule geradezu einen
Umsturz verlangen, die Mehrheit bekommen? Das
ist die Frage , die jeder ZentrumsivSshler zu beant¬
worten hat. Wenn wir das gleiche Wahlrecht be¬
willigen , dann müssen vorher die notwen¬
digen Garantien  erbracht werden, damit wir
vor lleberrasckungen geschützt  sind.
Darum begrüßen wir es auch leb'l>aft, wenn die
Zcntrumsfraktion in der bald einsetzenden Kom-
missionsberatung nach dieser Richtung hin aus¬
reichende Sicherungen verlangt . Welcher Art diese
Sicherungen sein sollen, dürfte bald bekannt wer¬
den. Hohe ideelle Interessen  stehen für
beit deutschen Katholizismus  aus dem Spiel.
Dabei die Augen zu verschließen, geht wirklich
nickt an. Sicher ist jedenfalls , daß Linksliberalis-
mus und Sozialdemokratie in absehbarer Zeit die
Mehrheit erhalten und daß dann mit der Tren¬
nung tarn Staat und Kirche, mit der Entchrisk-
lichung der. Schule begonnen wird. Mit dieser
Tatsache müssen wir rechnen.

Weite Kreise des deutschen Volkes sind während
des Krieges gegen die rote Gefahr ab¬
gestumpft.  Weil die Sozialdemokratie in ihrer
Mehrheit die Mittel zur Landesverteidigung be¬
willigt bat. weil die Genüsseu fürderhin mitzu¬

arbeiten entschlossen sind, glaubt man, daß die
schlimmsten Gistzähne ausgebrochen wären. Eine
solche Behauptung ist schon an und für sich
sehr kühn. Was aber weit wichtiger ist : Die alte
Sozialdemokratie bröckelt immer mehr ab, den
unabhängigen Genossen gehört die
Zutuns  t. Bebel und Liebknecht haben die Partei
von Sieg zu Sieg geführt, weil sie stets ver¬
neinten und von den unvermeidlichen Fehlern
der Bürgerlichen lebten. Sie bewilligten keinerlei
Steuern, verlegten sich dafür umso kräftiger aus
das Schimpfen. Als nun mit Beginn des Krieges
sich die Fraktton ihrer nationalen Ausgaben be¬
wußt wurde, erstanden die Unabhängigen, welche
die wahren .Hüter der sozialdemokratischen Politik
sind. Ein Abgeordneter nach dem andern verläßt
die alte Partei , um in der neuen sein Glück zu
versuchen. Die ungeheure Mehrheit der sozial¬
demokratischen Stnnmzettelträger steht in ihrem
Herzen auf der Seite von Haase und Ledcbour.
Das überrascht nicht, ist vielmehr nur zu natür¬
lich. Die Masse berauscht sich an radikalen Phra¬
sen, läuft dem nach, der am meisten l-etzt und
schimpft. Umgelernt haben vielleicht ein Teil der
Abgeordneten, nicht aber die Mehrheit der Wäh¬
ler. Wer in öffentlicher Versammlung den Kampf
gegen die Sozialdemokratie geführt hat, weiß,
wie schwer gegen die Verhetzung anzukommen war.
Will die Sozialdemokratie wirklich praktisch Mit¬
arbeiten, dann muß sie eine Phalanx mit
den Bürgerlichen gegen die Unabhän¬
gigen bilden.  Wer ha bei den bisherigen so¬
zialdemokratischen Wählern den kürzer» zieht,
braucht man nicht eigens zu betonen. In der
vorigen Woche haben in Leipzig  die Stadtver-
ordnetentvahlen stattgesunden, wobei die Sozial¬
demokratie gegenüber den viermal stärker» Unab¬
hängigen unterlag . Sollen wir jenen ra¬
dikalen Genossen freiwillig die Herr¬
schaft in Preußen abtreten?  Dieses An¬
wachsen der Unabhängigen hat man anscheineuo
bisher völlig übersehen. Auch ist die Frage keines-
loegs geklärt, welchen parteipolitischen
Umschwung der Krieg herbeigeführt
hat. Wem es deshalb um eine stetig vorwärts¬
schreitende Entwicklung ‘ju tun ist. der hätte erst
abwarten müssen, wie die erste Wähl nach dein
Kriege aus fällt . So aber tun wir einen Sprung
ins Dunkle,  der vielleicht nützlich sein kann,
der uns aber viel wahrscheinlicherdie schwer¬
sten Erschütterungen  bringen wird.

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier.  10 . Dezember

m.  T . 8). Amtlich.»
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
A« der flaudrische« Front und a» einzelnen

Abschnitte« zmische» der Scarpe « nd St . Quentin
nah« das Artillerieseuer von mittag an zu. I«
kleinere « Jusanteriegesechtc « « «»de« di« Euglä,-
öct westlich von Graiucourt aus einige « Grübe«
vertriebe « . Er « «« glikcher Vorstoß nördlich
oo« Lacquerie scheiterte.

Front Deutscher Kronprinz
Kleinere U» ternehm » »gen führte« an verschie¬

dene« Stelle « der Front zur Gesa» ge« « ahme ei»e,
Unzahl Franzose ». Vielfach lebhafte Aenertän «-
keit. Auf de« östlichen Maasuser steigerte sie sich
am Abend zu erheblicher Stärke nud lebte «ach
ruhiger Nacht heute morgen erneut auf.

Front Herzog Albrecht
Bayeri -.he Laudmehr braug « örblich vo» BureS

in di« srauzösischeu Grabe« ei» , » ahm eine » Offi¬
zier und 11 Mann gefangen «nd erbe«trte» einige
Maschinengewehre.

Oeftlicher Kriegsschauplatz
Die verbündete » Armee « habe« mit de« russi¬

sche « und rnmaniichenArmeeuderrumä-
nischen Front  zwischen Dnieftr » ud der Douan-
müudnng Waffe » st illftand  geschloffen.

Mazedonisch « Frout
Keine größeren Kampfhandlnnge » .

Jtalieuischer Kriegsschauplatz
Im Piave -Delta erstürmte« ungarische Honoed-

truppen den italienischen Brückenkopf am Sile . süd¬
lich vo« Capo-Silo » nd » ahme« « ehr als 280
Mann gefangen . -

Abendbericht
Berlin.  10 . D - z. sW. T . B . Amtlich.» Bon

de« Kriegsschauplätzen nichts Neues.
« Enteutcverl » st«*seit 12. Dezember 1S18

N e r l i n , 10. Dez . (W. B ) Seit der Ablehnung
des deutfchcn Friedensangebotes vom 12. Dezember
1016  bat die Entente trotz ihrer vielfachen Uebcr-
legcnheit an Zahl und Material an die Mittel¬
mächte im ganzen über 430000 Gefangene und über
4060 Gcfchitzpe verloren . Die ungeheuren wirt¬
schaftlichen und militärischen Wette , die sich außer¬
dem durch die Besetzung weiterer Strecken reich¬
sten feindlichen GebireeS und die Erbentung uugc-
beurer Ptrngen von Kriegsgerät ergeben, lasten sich
i » Zahlen nicht annähernd ausdrücken. Bon Mite
Dezember 1616 bis Mitte Dezember 1917 wurden

. ansterdcm insgesamt 9 196 000 Bruttore-
g j ste r t o n n t n versenkt.

Feindliche Luftangriffe i« November
Berlin.  10 . Dez . lW. B . Amtlich.» Der Feind

unternahm im Mrnat November zwei Bomben¬
angriffe gegen das deutsche Heimatgebitt . Ein
Angriff fand am Allerheiligen -Tage statt und rich¬
tete sich gegen friedliche Städte und Dörfer in
Baden und der Pfalz,  der zweite Angriff 'hatte

das lothringisch - luxemburgische In¬
dustriegebiet  zum Ziele . Eine Fra « wurde
durch Bombensplitter leicht verletzt. Sachschaden
wurde nur in ganz grttngem Umfange , mili¬
tärischer Schaden überhaupt nicht verursacht. Der
Feind büßte den Angriff am Allcrheiligentagc mit
dem Verlust eines Flugzeuges , das brennend avge-
schossen wurde, ein zweites Flugzeug wurde durch
unier Alnvehrseuer jenseits der Linien zur Lan¬
dung gezwungen.

Eine dreiste Bette » md» ag
Ron Zeit zu Zeit fühlt die französische Hetz-

prcfie das Bedürsn .S, die deutsche Kriegführung
und die Verwaltung der deutschen Militärbehör¬
den in plumper und durchsichtiger Weise zu ver¬
dächtigen. Grausamkeiten gegen die französischc
Zivilbevöikerung , planmäßige Verwüstung von
Gärten und Feldern , Plünderung von Schlöffern
und Billen oder Zerstörung französischer Industrie¬
anlagen , das sind dir stets wiederkehrenden Motive
Ser französischen Zeitungen , um den Haß und die
Erbitterung gegen die deutschen Barbaren bei der
krieqsmüdeu Bevölkerung wachzuhalten . Neuer¬
dings macht in der französischen Presst eine selt¬
same Geschichte die Nundr , die der Pariser illustrier-
ten Zeitschrift „Le Miroir " ihre llebcrfchttst ver¬
dankt. Auf einem zweiseitigen Bilde erblickt der
harmlos gläubige Leser eine herrliche, malerisch
gruppierte Sammlung kostbarer Silbrrgeräte und
Knnstgegenstände. und im begleitenden Text steht
eine vhantastevolle Erläuterung , das sei der Inha . t
von sechs schweren Kisten, die ein deutscher General
in der Bürgermeisterei Ercheu's , eines kleinen
Sommestoötchens . deponierte und. beim Einrücken
der Franzosen im Stiche lassen mußte . Solcheratt
sollen die „Svuvcoirs " gewesen sein die der
deutsche General unter Beteiligupg und Mftschuld
eines deutschen Prinzen , angeblich des Prinzen
Fttedrich Karl von He«en, gesammelt habe, um sie
zu gelegener Zeit nach Deutschland zu transpor¬
tieren . Eine Nachfrage ergab, daß der Prinz die

erwähnte Stadt nie gesehen und betrtten hat, ba
er schon im September 1914 schwerverwundtt in
dir Heimat zurückgckehtt ist. Danach kann mau
den Wert dieser albernen Geschichte schon ermrsscr.
Natürlich liegt eine einfache Vorsichtsmaßregel des,
deutschen Ortskommandanten vor , der die wert¬
vollen Gegenstände, die einen großen Mttall - nud^
Kunsiwrri besitzen, sorgsam sammeln und ver
wahren ließ , um sie den Wechselsällen des Krieges
zu entziehen und vor Zerstörung und Perlust zu
bewahren . Wir Dcutfthe können den Ruhm für
nns in A .nspurch nehmen, alle Kunst- oder Weri-
gegenstände, soweit Irgend möglich, rechtzeitig aus
der Kampfzone entfernt und in gerigntten , rück¬
wärts gelegenen Ottcn des besetzten Gebittes in
Verwahrung gebracht zu haben. Aber um die
Wahrheit ist es ja unseren Gegnern nicht zn tun.
die Hauptwche für ihre Hetzpresie bleibt . ,S4off für
neue Berlcumdnnzen zu finden . So dürste auch
dieser Fall dazu beitragen, daß man in Frankreich
nnnmeyr fest davon überzeugt ist, daß es zn der.,
Gewohnheiten deutscher Gencrale « nd Prinzen ge»
hött , silberne Löffel zu stehlen.

Der österreichische Bericht
Wien,  10 . Dez sW T . B .» Amtlich wir » »er-

lautbart:
Oeftlicher Kriegsschauplatz

Die Bcrbüudeten haben mit de» zwischen Dujeftr
und Donanmnn »u«g stehende« ruffische« nud rumst-
niichen Armee« der ruffische« Fr »« t Waffeustill-
stand geschloffe».

Jtalieuischer Kriegsschauplatz
An der Piavemüudung «« triften Stnrmtrnpven

»es Deeser Houved-Insauterie -Regimeuts Nr . it
de« Fei übe den Brückenkopf vo« Bresiaai » . Es
wurde « sechs italieuische Oftiziere nnd SW Ma » u
gefangen genommen und 1« Maschinengewehre
erbeutet.

Me Verhandlungen mit Rußland
Die Berhaudlnugen

Berlin,  10 . Tez. (W. B .) lieber den Verlaus
der Verhandlungen über die Waffenruhe an der
Ostfront  erfahren wir folgendes:

Zu Beginn der Berl-andlungen mit der im Stand-
vtt des .Hauptcniattiers des Oberbefehlshabers Ost er¬
schienenen russischen Delegation stellte sich beim Aus¬
tausch der Vollmachten heraus, daß diese aus beiden
Seiten ledigiich dazu ermächtigten, über einen Ras-
senstillstand  zu verhandeln, nicht aber über
einen Frieden.  Tie russische Delegation schlag
vor, einen allgemcinenWasfen still  st and  für
alle Heere aus allen Fronten zu vereinbaren. Hi-raui
konnte unsererseits nicht eingegangen  werden,
da die BundKgenossen Rußlands weder vertreten
waren, noch den russischen Delegierten Vollmachten er¬
teilt hatte» , in ihrem Namen zu sprechen.

- Wir kamen danach überein, die Verhandlungen aus
den Abschluß eines Wasienstillstandes zwischen den
Armeen der Verbündeten nnd dem russischen Heere zu
beschränken. Von russischer Seite ist hierbei ausdrück¬
lich hrrvorgehoben worden, daß der abzuschließrade
Waffenstillstand den unmittelbaren Eintritt
in Friedensvcrhandlungen znm Zwecke
haben soll Und zwar über einen allgemeinen Frieden
zwischen alle nKriegführenden. Hiervon haben die Be¬
vollmächtigten der Verbündeten mit Befti .digungKenni-
sris genommen. Sogleich in die Erörterung von
Fricdenssragen einzutreten, war schon deswegen nicht
möglich,  da die bisherigen Vollmachten hierzu nicht
ausreichten.

Am zweiten Sitzungstage teilten die russischen Delr-
gierten uns ihre Vorschläge für den Waifen-
Itillstand  mit . Diese Bedingungen gingen für ihre
militärische Lage zum Teil ganz erstaunlich west. Die
Russen verlangten beispielsweise die Räumung d er
Inseln im Rigaischen Meerbusen,  ohne
ihrerseits die Zurückziehung ihrer Truppen an irgend
einer Stelle der Front anzubieten. Ferner wallten
sie Uns vorschreiben, für die ganze Tauer eines ihrer¬
seits aus sechs Monate vorgesehenenWaffenstillstandes
unsere Truppen in den Schützengräben der Ostfront
tzn belassen, nicht einmal ihre Zurückver¬
legung ins Ruheguartier  sollte gestattet fein.
Auf solche Bedingungen konnten wir uns natürlich
mcht emlassen. Bei der Besprechung der einzelnen
lenkte stellle sich dann aber heraus, daß in allen
'außer einer Frage eine Einigung leicht zu er¬
zielen  war . Ter einzige Punkt, für den wir leine
Lösung fanden, war die Räumung der Inseln im
Rigaischen Meerbusen, deren Räumung natürlich außer¬
halb jeder Diskussion steht.

Wie leicht an sich eine Einigung M erzielen war,
zeigte sich in dem Augenblick, als die russischen Dele¬
gierten erklärten, weitere Instruktionen aus Petersburg
einholen zu müssen, denn wir haben darauf hin in
kürzester Zeit und ohne aus ernstliche Schwierigkeiten
Ml stoßen, eine Einigung über die Bedingungen der jetzt
eingetretcncnzehntägigen Wasjenruhe erzielt. In die,er
kurzen friedlichen Abmachung dürfen wir ein gute»
Borz -eichen für die Zukunft erwarten.

Roch kein Staatsbankerott
Petersburg.  10 . Dez . <W. T . B .f Wie die

Petersburger Telegr . -Agentur mitteilt , ist keine
Ungiltigkcitscrklärung  der ausländi¬
schen Anleihen durch Dekret der Regierung erfolgt.
Es handelt sich lediglich um einen Artikel des Or¬
gans der Bolschewisten, „Prewda ".

Die Unabhängigkeit Finnlands
Basel,  10 . Dez . Rack einem Havasbericht

aus Helsingsors l>at der Präsident des sinniscken
Senats der sranzösifchen 'und den alliietten Re¬
gierungen eine Erklärung  SUgestellt , in der
es im wesentlichen heißt : »

Gestützt aus Artikel 38 des Verfassungsgesetzes
von 1772 hat der finnische Landtag beschlossen, die
sochv eräne Gewalt zu üb exnehm en und

demgemäß einen vollziehenden Senat bezeichne ».
Kraft dieses Entschlusses hat das Haupt der
finnischen Regierung im Landtag einen Entwurf
zu einem Bersassungsgesetz unterbreitet , wonach
Finland sich als unabhängige Republik
erklärt . Der Präsident des Senats beruft sich aus
den von den Mächten proklamietten Grundsatz
des Selbstbestimmungsrechtes der
Völker  und erklärt namens der sinnisclien Re¬
gierung feierlich, daß das finnische Volk ein
Anrecht hat , seine Geschicke selber zu bestimmen
und die fremden Rächte um die Anerkennung
seiner Unabhängigkeit zu ersuchen, fstußland be¬
sitzt keine Regierung mehr , seine Vertreter haben
die Ausübung ihrer Obliegenheiten in Finnland
eingestellt . Es ist keine rechtsmäßige russische
Behörde mehr vorhanden . Tie Truppen , die noch
im Lande weilen , verbreiten Schrecken und reizen
die revolutionären Elemente der Bevölkerung zu
verbrecherischem Tun an . Aie russische Anarchie
zwingt das finnische Volk, sich von nun an von
jeder Abhängigkeit gegenüber Rußland frei zu
machen. Endlich steht Finnland vor der Hungers¬
not . Indem der sinnländische Senat sich aui
die hochherzige Erklärung der französischen Re¬
gierung über das 'Recht der kleinen Völker ans
nationale Selbständigkeit berust , ersucht er die
Regierung der sranzösischen Republik ehrerbietig
um die Anerkennung der finnischen Republik und
um die Ermächtigung , eine Delegation nach Paris
zu entsenden.
Keine Lostrennuug Sibiriens « nd des Kaukasus

Petersburg.  10 . Dez . <W. B .) Meldung
der Petersburger Telegraphen -Agentur . Die v»n
der Agence Havas und dem Reuterbüro , zum Lei»
auch von den Berichterstattern der Prefte der Alli¬
ierten gebrachten Meldungen von einer Los-
t r e n n u u g Sibiriens , des K cku k a s u S

und der Krim  sind vollkommen erlogen.  Der
Kaukasus bcsindet sich in der Macht des 4dauptratrS
der Arbeiter - und Soldaten -Abgeorüntten . der die
Absicht hat, eine koalierte Regierungsgewalt aller
sozialcstlichen Parteien zu schassen. Das Arbciter-
zentrum im Kauka>us Baku nnd die meisten dorti¬
gen Garnisonen sind ans Seiten der Bolschewiki.

' Die rnffischen Äronjnwelen verschwunden
P a s e l , 8. Dez . Wie Petersburger Meldungc »,

berichten, hat die Regierung Lenins entdeckt, daß
die russischen Kronjuwelen aus dem Museum der
Eremitage verschwunden sind. Sie sind wahttchein-
lich zu Beginn des Krieges in das sichere Ausland
gebracht worden.

Grund und Roden Staatseigentum
Petersburg,  lü . Dez . kW. B .) Meldung V*

Central NewS . Die marimalistifche Regierung hat
in. einer Proklamation jeden persönlichen «strund-
besitz ansgehoben nnd den Grund und Boden
für Staatseigentum  erklärt.

^inc Rede Buchanaus
.Haag, .0 . Dez . Reuter,meldet aus Peters¬

burg : Ter englische Botschafter Buchanan  hielt
bei einem Empfang eine Rede , in der er das
russische Volk der englischen Shmpathie ver-
sichette . England habe ein gewisses Verständnis
für das Vorgehen des russischen Volles , und alle
Berichte seien unwahr , die behaupten , daß Eng¬
land Zwang und Strafe über Rußland für den
Fall eines Sondersriedens  verlfänge » wolle.
Die Tatsache jedoch, daß Kommissäre des Volkes
Unterhandlungen mit den Feinden eröffneten,
iyhne vorherigen Gedankenaustausch mit den Ver¬
bündeten Rußlands , sei eine Verletzung des Ab-
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?cttmnen§ vom September 1914, und Englano
habe das Recht, sich hierüber zu beklagen. Eng¬
land könne niemals zulassen, daß ein Abkommen,

.das mit einer autoktatischen Regierung geschlossen
sei, nicht mFhr bindend sein solle, sobald die
Demokratie an di» Stelle der autokratischen Re¬
gierung getreten sei. Wenn man einem solchen
Grundsatz huldige , so bedeute das , daß alle inter¬
nationalen Abkommen brüchig Mürben. England
berufe, sich noch stets auf die höheren Grundsätze,
die ja auch vollauf von dem Rat der Kommissäre
des Volkes anerkannt würden , nämlich die Grund-

f sätze eines demokratischen Friedens,  der
im Einklang !mit den Wünschen der kleineren und
schwächeren Nationalitäten stehe, eines Friedens,
der jeden Gedanken auf Beraubung d̂es überwun¬
denen Feindes , sei es auch unter dem Namen
einer Kriegsentschädigung oder einer Annexion
des Gebietes widerstrebender Bevölkerung von
sich weist. Der Rat der Kommissäre des Volkes
irre , wenn er «glaube , er könne sich einen der¬
artigen Frieden durch einen sofortigen Ä .asfen-
«stillstand sichern. Bisher aber habe noch feilt ein¬
ziger Staatsmann ein Wort gesagt, das beweisen
könne, daß die deutsche Autokratie die Ideale der
russischen Demokratie teile . Der Frieden , den der
Kaiser im Sinne habe, sei ein imperialistischer
Friede . Obgleich die Alliierten keine Vertreter zu
den Berhandlungen über den Waffenstillstand ent¬
sandt hätten , seien sie bereit,  mit der russischen
Regierung die Kriegs ziele  und die Bedin¬
gungen für einen gerechten und dauerhaften Frie¬
den zu prüfen,  sobald eine starke Regierung
gebildet worden sei, die von dem russischen Volk,
in seiner Gesamtheit anerkannt werde. Inzwischen
hätten die Alliierten Rußland die stärkste Hilfe
verliehen , indem sie die deutschen Heere aus ihre
eigenen Fronten hinlenken . Buchanan erinnerte
noch an die Rolle , die das englische Heer und
die englische Flotte gespielt hätten , ohne welche
Rußland schon längst Deutschlands Vasall wäre.

Die Folgen der Ablehnung
Von Geheimrat Prof . Tr . Joseph Köhler,  Berlin.

!Am 12. Dezember fährt sich das deutsche Friedens-
ilmgebot, das bestimmt sein sollte, dem Weltkrieg ein
Ende zu bereiten in einer Weise, daß alle redlichen Be-
»strebnngm der Völker zur vollkommenen Lösung oc-
langtrn ; allerdings nicht im Sinne jener Annexions¬
politik, welche, von England und Frankreich ange--
,zettelt, in Rußland einen so fruchtbaren Boden fand
und schließlich durch das Gekrächz des kleinen Italiens
noch eine besondere unharmonische Gestaltung annahm,
die allerdings einer gewissen Komik nicht entbehrte.

Gerade letzt sind es die Veröffentlichungen der
russischen Regierung, die uns ein Bild geben von

per bodenlosen Ränkepolitik Englands, das sich in
Belgien scstsctzen, Frankreich als seinen Vasallenstaat
behandeln, die reichen linksrheinischen Länder Teutich-

. lands in seine Gewalt bekommen wollte, tim dann,
«nach der Zersplitterung der Türkei, von Konstantinopel
«durch Syrien, Arabien, Persien hindurch den Anschluß
cm Indien zu gewinnen. Mit einem großen Gürte.,
der die West- und Ostlande verbindet, wollte es die
Welt beherrschen; auch Afrika vom Kap der Guten
«Hoffnung bis hinunter nach Kairo, auch das Gebiet
«von Indien über Ostasien hinweg, von Australten
bis >m den Stillen Ozean hinein sollte ihm unter-
täuig sein, und Japan , China und die Bereinigten
Staaten sollten seine dienenden Vasallen werden T so
sollte ein englisches Weltreich entstehen, gegen welches
das römrsche Reich nur ein Zwergstaat war.

Was sollte dann aus Deutschland werden? Ein
Staat zweiter und dritter Ordnung, zerfetzt, zerstückelt,
in Atome zerschlagen! Oesterreich sollte in seine Be¬
standteile ausgelöst, die Türkei ausgeteilt und das
Klckrfat ein Kalifat' von Englands Gnaden werden!
'Mtßland allerdings konnte man nicht gerade beijeite
«werfen; ihm wurde Konstantinopel zitgesichert, aber
England suchte sich an deit Dardanellen sestzusetzen.
um hier Rußland ein ständiges Schach zu Lieteiz.
Und was von Persien den Russen verbleiben sollte,
das war nur ein Notgebiet, ein dem Höllenhnnde zu¬
geworfener Bisten, um ihn zu bertthigen. Auch nach
der hispanischen Halbinsel sollte sich die Macht Eng¬
lands erstrecken, denn Portugal war sowieso nichts als
ein Scheinstaat unter Englands Fittig, und mitSpanren
selbst glaubte man in der einen oder anderen Weise
fertig «zu werden, nachdem man ihm bereits Gibraltar
-an die Ferse gebunden. Noch blieb das staatlich und
kolonial minderwertige Frankreich: es sollte ein Vasall
werden, dem England den Fuß in den Nacken setzte.

Bon diesen überspannten Ideen völlig erfüllt, hat
«Eaglarch unser Friedensangebot in einer Weise be¬
antwortet, die man nur als Spott und Hohn bezeichnen
konnte; denn gerade bicje Erniedrigung Deutschlands
war es, aus die man als Friedensbedingnngabzielte:
Deutschland sollte nicht etwa bloß im Osten und Westen
verstümmelt, es sollte in seinem Innern geknickt wer¬
den: das Reich der Hohenzollern, ja  das ganze mo¬
narchische System sollte in Trümmer gehen und die

Brandstifter
Roman von Heinrich Tiade».

ft. F« t etzung>. ' i3 ochdruck terlottn.)
Er zog das Bett von "der Wand und begann

Mit fieberhafter Eile aus dem morschen Mauer¬
werk einen Stern herauszulösen . Es dauerte nicht
lange , da hatte er in der Mauer eine Höhlung
herausgekratzt , groß genug , um die Brieftasche
darin zu verbergen und 'außerdem den Stein
wieder so einzufügen , daß niemand etwas be¬
merken konnte. Den ausgescliarrten Mörtel fegte
er 'sovgsältig zusammen und machte eilt Päckchen
daraus , das er in der Tasche seines Rockes verbarg.

Als das geschehen war , bemerkte er erst, daß
er am ganzen Körper zitterte und daß seine
Stirne mit kalten Schweißtropfen bedeckt war.
Ein heftiger Schüttelfrost flog über seinen Körper,
sodaß er mit den Zähnen zu klappern begann.
Er stieß den Riegel von der Türe zurück und
legte sich wieder ins Bett , drehte das Gesicht
der Wand gu Und schloß die Augen.

Als er eine Weile so gelegen hatte , kam
oie Frau zurück. Sie atnrete öeftig und schwer
vor Eile und Aufregung . Während sie die ge¬
kauften Waren auspackte, begann sie mit stoßen¬
den Worten zu erzählen.

.,Mann , Ulrich, weißt du schon das .Neueste
/— was in der letzten Nacht geschehen ist ? Denk!
nur — ein Mord , ein richtiger Mord ! Drüben
auf der Landstraße — eine twrfb« Stunde von
hier , aber noch auf unserem Bann — da haben
sie ihn gefitnden diese Nacht. Nämlich den Er¬
mordeten . Ein junger feiner Herr solls gewesen
sein. Denk' doch!"

Dem im Bette liegenden Manne rieselte ein
Frösteln duvch die Glieder . Me konnte man im
«Dorfe erfahren -hüben, was« sich in der Nacht
am Kilometerstein 10,3 ereignet hatte , da doch
niemand aus dem Dorfe davon gewußt als er
und der Bürgermeister?

„Mann , schtästst du ? Hast du gehört , was ich
dir erzählt have ?"

„Habe ich schon gewußt," Eummte tWricfi.

deutschen Lande zu der Ohnmacht verurteilt werden,,
in der sic in den Rheinbundtagen, ja noch mehr, in
der sie zu der Zeit waren, als der Stern Friedrichs
des Großen zu leuchten begann.

Alles dies ist durchsichtig und klargelegt. In den
Gcheimverträgen und den begleitenden Noten hat Eng¬
land, hat Rußland gesprochen— Gespräche, die un-
belauscht sein sollten und die nun doch belauscht werden.
Ehrliche Friedensbestrebungenhatten unsere Gegner
nicht; um ihre Annexionsplänenoch mit einem Schern
«von Ethik «zu verllären, wurde Deutschland, dieses
arbeitsame, idcenerfüllte, erfindungsreicheund fried¬
fertige Teutschland, mit einer Flut von Schmähungen
übergossen und seine Erniedrigung als eine Pflicht
jener Völker betrachtet, die sich in den Mantel der
Demokratie hüllten, in der Tat aber dem gröblichsten
Zarismus huldigten.

So war die Sachlage, als das Jahr 1917 an¬
brach. Welche Schicksale uns dieses Jahr brachte, eines
der ereignisvollstendes Krieges, konnte damals noch
keine Prophetie ahnen. Allerdings hatten wir unsere
feste Position, obgleich Lloyd George höhnte, daß
wir ja überall in die Defensive gedrängt wären; aller¬
dings hatten wir unseren U-Boot-Krieg, der nunm-hc
mit ungeheurer Kraft einsetzte und in der Zeit vom
1. Februar an bis letzt über 7 Millionen Tonnen tetnd-
licher Schisse vernichtet hat. Daß die Bereinigten
Staaten in den Krieg eintraten, konnte an unserer
günstigen Lage wenig ändern. Bis sie eine maß¬
gebende«Anzahl Strcitkräste nach Europa werfen können,
hat es noch seine guten Wege; die Unterstützung aber,
welcke sie unter flagrantem NeittralitätSbruchunteren
Feinden gewährten, indem-sic das ganze Land in eine
Wastensabrik verwandelten, konnte nicht schlimmer wer¬
den; vielmehr muß das Land Wilsons sich letzt
einigermaßen mit seinen Lieferungen zurückhalten. um
die eigenen Streitkräfte, die es auf die Beine bringen
will, aus'zurüsten.

Nun aber brach ein Ereignis hervor, das alles
bisherige. 'itmwart, nämlich die russische Revolution.
Inwieweit hierbei englischer Einfluß maßgebend war,
kann dahingestellt bleiben; jedenfalls haben sich die
Engländer, Buchanan und Kompagnie, gründlich ver¬
rechnet. wenn sie glaubten, damit Rußland in ihre
Gewalt zu bekommen. Sic haben sich so.gründlich ge¬
täuscht, daß man sich über ihre Torheit wundern
muß; denn wenn ein Staat in die Revolution gestürzt
wird, so ist das Ende nicht abzusehen: Welle auf
Welle überstürzt sich, ein Untergang zieht den an¬
deren herbei, alle geordneten Verwallnngsverhältinsse
werden zerrüttet, und mit einer regelmäßigen folgerech¬
ten Kriegführung ist es zu Ende.

Man hat sich zwar immer auf die Taten der fran¬
zösischen Revolution bezogen, bot aber dabei üb-r-
seheu, daß.  diese französische Revolution durch die
Monvpolherrschastvon Paris stets zentralisiert war.
Eine solche Zentralisierung fehlt aber in Rußland
bet der ungeheuren Verschiedenheit der Völker und
Stämme. Dazu kommt das Unsichere, Unlogische des
slawischen Charakters, die außerordentlicheSvrnng-
hastigkeit des russischen Wesens und der ungeheure
Radikalismus, dem der russische Geist stets znae-
ueigt ist. Dazu kommt ferner, daß das mit einer ge-
wisseit Logik aufgebaute Uebcrmaß der demokratischen
Ideen zu Ausläufern führte, zu denen die fran¬
zösische Revolution nicht gelangt war ; denn auch das
Heer demokratisierte sich. .Hier beißt sich die Schlange
der Demokratie in den eigenen Schwanz, sie ver¬
nichtet sich selbst und wühlt im eigenen Fleisch.

Alles dies konnte jeder voraussehen, der den rvisi-
schen Charakter versteht, und man konnte zwar denken,
daß sich zeitweiie eine gewisse Diktatur erheben könne,
die noch einmal die Kräfte zusammenrafst. aber netter
war es für reden Kenner, daß die Stärke Ruß-
lauds erlahmt «war und das Ganze in einer Weise aus-
einauderfiet, daß es sich nur allmählich notdürftig
wieder aufrichten konnte. Noch einmal, unter Kcrenski,
hat sich dieses Rußland zu einer Offensive nufge-
schwungen, sich noch einmal unter ungeheuren Opfern
aus uns geworfen, aber es war vergebens. Nicht nur,
daß seine Heere zurückgeschlagenwurden, sondern da-
ganze Gebiet in Galizien und in der Bukowina,
welches der gefährliche Brussilowsche Angriff über¬
wältigt hatte, ging verloren. Riga wurde erobert.
J «äkobstadt fiel, und mit der Einnahme der Insel
Oesel «wurde die Ostsee gesperrt und die russische
Flotte außer Kraft gesetzt.

Ende Oktober aber begann unser Meisterung. der
Einfall in Italien und das Niederringen der italieni¬
schen Macht. Namenlos waren die Verluste der groß¬
sprecherischen, mit komischer Grandezza sich gebärdenden,
in Wohlseiler Straßenpolitik großgcztogenen Jtil -enr;
namenloses Unheil brach über ihr Land herein, und
die Zahl der Flüchtigen, die Italien überschwemmt, ist
unermeßlich.

Wieder lichteten sich die Wolken. J «m November
folgte die Niederwerfungder Kerenski-Regierung, der
Sieg der Bolschewicki und damit die Lostrennung Ruß¬
lands von der Entente, eine Absage so sicher und gründ¬
lich, wie man es kaum je erwartet hatte; es folgte
die Veröffentlichung der Geheimverträge: sie war das
Signal selbständigen Handelns, und das Friedensange¬
bot leitete eine neue Zeit ein.

So hat sich die Sache im Laufe des Jahres 1917
gestaltet. Rußland ist militärisch ausgcschaltet, Italien
liegt danieder, ebenso wie Rumänien und Serbien,
und unsere Westfront bleibt trotz aller furchtbaren Än-

„Wie — du — du hast es gewußt ?" staunte
die Frau und drehte sich in ihrer Arbeit iune-
haltend , zu ihrem Mamte herum . „Wrs weißt
du denn ?"

„Alles , was du erzählt hast. Und noch mehr.
Tenn .ich Hab' ja den Toten gesunden."

„Tu '— du l ast ihn gefunden ?"
«Das Weib trat mit hastigen Schritten zum

Bette . Ein großes Entsetzen stand plötzlich in
ihrem Blick.

„Davon - hast du mir ja gar Lichts gesagt !"
.Ich hütt 's dir schon gesagt. Ich dachte nur

nicht gleich daran ."
„Tu dachtest nicht dran ? So hör ' einer ! Fin¬

det in der Nacht auf der Straße einen toten
Menschen — und denkt am anderen Morgen
nicht mehr daran !' Mann , so dreh dich doch end¬
lich mal herum und sprich ein Wort !"
' Sie ergriff ihn bei den Schultern und rüt¬
telte ihn heftig . Da drehte er sich brummend
herum — uitd die Frau sah, wie fahl un>d ver¬
stört sein Gesicht war.

„Mein Gott — Ulrich — was hast du denn?
Tu sichst ja ganz- schlecht aus !"

„Dummes Zeug, Hunger Hab' ich. sonst nichts.
Mach' endlich, daß es «was zu essen gibt . Ich
will ausstehen, Und auch für die Kinder ist es
Zeit , daß sie in die Kirche«kommen."

„Zcil genug", brummte die Frau kopfschüt¬
telnd uitd ging crn ihre Arbeit . Der Fuhrmann
kroch aus dem Bette und zog sich langsam an.
Und während er sich ankleidete und winsch, er¬
zählte er seinem Weibe mit abgebrochenen Sätzen
sein Erlebnis v«on der vergangenen Nacht, wobei
er jedoch '-kein Wort von der Briefdasche erwqlmte.
Während des Zuhörens vergaß die Fra « zu wie¬
derholten .Malen , ihre Arbeit fortzusetzeil. Sie
blickte ihren Mann mit «weit aufgerissenen '«'lugen
an , in denen «noch immer eine unaussprechliche
Furcht stand.

„Die Herren haben also feinen Verdacht auf
dich?" —

Der Mann , der sich gerade Gesicht, Hals und
Brust mit faltem Wasser übergoß , hielt in dieser
Beschäftigung inne und «wandte seiner Frau das

strengungen der Engländer und Franzosen, die allein
noch in Betracht kommen, unerschüttert. Tie Eng¬
länder wissen, daß das Wasser höher und höher
wächst und sie zu verschlingen droht: durch wahn¬
sinnige Angriffe wollen sie ohne Rücksicht auf Sommer¬
und Winterzeit sich einen Durchbruch erzwingen. Tie
Folge ist: Hekatomben werden geopfert, die Blüte Eng¬
lands und Frankreichs liegt begraben, Tausende von
Ortschaften hat die Erde verschlungen, und das fran¬
zösische'Kampfgebiet ist in einen Trümmerhaufen ver¬
wandelt, wo man noch nach Jahrzehnten ein Kreuz aw-
pflcmzen wird mit der «Ausschrift: Dieser gesegnete
Boden ist Wüstcnland getvorden für immer.

So ist Hochmut vor dem Fall gekommen, und dte
Ablehnung unseres Friedensangebotes hat unsereFetnve
in einer Weite geknickt, daß wir ihnen 'übermächtig
gegenüberstehen. Wann der Krieg auSgeht, ist noch
nicht abzusehen; aber wir dürfen gewiß sein, daß rr
mit einer endgültigen Bezwingung unserer Feinde
und einem die deutsche Zukunst sicherstellendenFrieden
schließen wird.

Aus der Flandernschlacht
' I.

. Ein Bataillönskoinmandeur aus deut Felde
schreibt uns:

Der 4. Oktober, einer der größten Kampftage
der Flandernschlacht , war vorüber . Abgespannt,
durchnäßt und fröstelnd saßen wir — der Batail¬
lonsstab — in unserem Erdloch neben einem
alten zerschossenen Backofen in einem unter dau¬
erndem schweren Artilleriefeuer 'liegenden Obst¬
garten am Ehrensriedhof von R., um den heute
heiß gestritten war , den wir aber im Gegenstoß
dem Tommy wieder entrissen und fest in unsere
Hand -gebracht hatten . Ein kleines Stümpschen
eines Lichtes Brannte hinten in der Ecke, drau¬
ßen rauschte der Regen, und das Wasser lief mehr
und mehr in unsere Höhle, die wirklich nicht
mehr als ein Regendach bot . Leidlich warm war
es 'ja , denn die braven Meldegänger und die
paar Offiziere des Stabes , dicht aneinanderge¬
klemmt in dem niedrigen Unterschlupf, gaben
reichliche, wenn 'auch nicht angenehme Wärme.
Tie meisten schnarchen fest, bis auf dep Signal¬
posten draußen . Die braven Kerle hatten die
Ruhe , aus der . sie jeden Augenblick gerissen wer¬
den konnten, redlich verdient . Drei von ihnen
ruhten wenige Meter von. uns kür immer . Ter
zurückgeworfene Engländer lag "nur 200 Bieter
von uns und konnte sich, stoch nicht recht hinein-
finden , daß wir ihm das tvieder genontmen hat¬
ten , was er fest zu haben glaubte . Auch die
jungen Leutnants schliefen, der schlafbedürftige
Adjutant uitd der Maschinengewehr-Offizier,
junge Kerlchen und dock; schon Männer , nur der
dritte , ein unruhiger Geist, — er sauste ab und zu
hinaus —, schritt die nächsten Posten ab und
redete unseren braven Kameraden in der Hecke
des Obstgartens gut zu, den Gegner dauernd
durch das ungemütliche Mäschinengewehrfeuer in
Schach zu halteu . Ich war müde — wohl - aber
an Schlafen war nicht zu denken. Hat man —
besonders an so heikler Stelle — die Verant¬
wortung , so ist es ans mit dem Schlaf . Ta
kann tnan Nachdenken und brüten und sinnen
und grübeln über alles mögliche, natürlich am
«meisten über den Verlauf dieses geivaltigeu Tages.

Böse Nachrichten waren früh von vorn ge¬
kommen. Kurz entschlossen hatte der Regiments¬
kommandeur seine Befehle gegeben. Das Batail¬
lon war vormittags in erste Linie zum Gegen¬
stoß angesetzt: Becelaere , Reuthel . Erst wenige
Tage vorher hatten wir - exerziert und in den
wenigen Ruhetagen uns auf diesen neuen Flan-
dernkatnpf eingeübt . Wir Ehrenbürger vott Lens
und Arras — was loußten wir vom Gegenstoß
in großem Stil ? Wir hielten tapfer im Graben-
kampf ans seit vielen Monaten an bösen Wetter¬
ecken der Westfront : Monchy, Loretto , Lens«,
Loos und Hulluch — iver kennt diese Namen
nicht? Auch bei Tahure gaben wir eine Gastrolle.
Nicht einen Fußbreit sind wir da gewichen, wir
Höhlenbewohner und Maulwürfe , die zu Katzen
und Panthern wurden , wenn es galt , in kühnen
Patrouillenunternehmen drüben in den Graben
zu springen und den Tommy zur Reise nach
Deutschland einzulädeu oder niederzumachen,
tvenn er unfreundlich ablehnte . Gasangriff und
Nebclbomben, Zweizentner - und Torpedominen,
geballte und gestreckte Ladungen , wer weiß, wie
viel Sorten Handgranatetu Sprengungen,
Quetschmtnen , Trichterkätnpfe , russische und an¬
dere Sappen und was sonst noch der modernste
Stellungskrieg gezeitigt patte , uns kann niemand
so leicht imponieren . Das kcnrnte jeder . Aber

Dienstag , 11 . Dezember ISTt
Eingreif -Tivision , Gegenstoß ! Davon hatten wir
nur gelesen und gehört . Jetzt schnell auch rrau
exerziert in twenigen Ruhetagen , Besichtigung^ ,
und grüße Uebungen standen bevor, um das Ge¬
lernte zu zeigen. Ta kam der Abtransport , und
die größere Uebung mit Besichtigung konnte de-
ginnen — in Flandern.

So wie wir es vereinbart , besprochen und
geübt hatten , tadellos klappte der Laden . Leichte,
dünne Wellen. Reiheniolonnen . Gänsemarsch —'
das kaitn doch jeder —- so ging's hinein in das
Ivüste, ganz furchtbare Trommelfeuer der dicksten

Laliher . Nur vorwärts ! Das war die Losuttg.
Erste Welle ! Zweite ! Tritte ! — Wo jvar unser
Stellungskrieg geblieben ? Wo war unser alter
Angriff , wie wir ihn am Jerufalemsberg bei
Altengrabow gelernt hatten , wo nps hie Zunge
aus dem Halse hing , wenn wir oben waren ! —
Und doch! Bon beiden war noch vieles da. Bvr
alleni der Angriffsgeist des alten guten Regle¬
ments und die Wurstigkeit den entsetzlichen
Kalibern gegenüber , die uns ja seit drei Jähren
im Graben fast täglicher Gast waren . So gings
vorwärts . Es war eine Lust, zu sehen, wie alles
klappte, wie sie sich entwickelten und hintereinan¬
der hertrotteten , die braven Kerle, junge und
alte . Born die Zugführer und hier und dort der
Kompagnieführer an der passendsten Stelle . Da¬
zwischen die Maschinengewehre . .Ta der gereifte
Lehrer vor seiner' Kompagnie , der iin Kriege,
wieder in den bunten Rock gestiegen und hem-
entsprechend spät Leutnant geworden tvar —-sein
Jeltester steht auch schon als Junker im Felde —,
dort der begeisterte Bankbeamte .mit der Ret¬
tungsmedaille , die er fid> als zwölfjähriger Knabe
verdient hatte , dort der Student , der aus den
Kämpfen mit angekratztem, etwas hinkendem Bein
zu uns kam«, und hier neben mir in dritter Welle
der letzte, ioahrhaftig nicht der schstechteste vor
seiner Kompagnie , ein Abiturient , „̂Pennäler ",
ein Bürschchen, wie ich sie vor drei Jahren in
meiner Anstalt täglich um mich- herum hatte.
Alle «vier auf dem Platze , tapfer und todes¬
mutig . Das Geschick hat sie heute alle vier ge¬
faßt . Einer fiel durch Kopfschuß kurz vor mir
nicht weit von unserem Obstgarten . Er soll rm
Morgengrauen zurückgesckMfft werdeu , wenn 's ge¬
lingt . Ob «wir ihn begraben werden ? Ob man uns
mit iihm begräbt ? Ob man uns «überhaupt nicht
begräbeu wird , wie so viele andere auch nicht?
Ob tvir nicht in einer Stunde auf Freikarte nach
London befördert iverden ? — Aber jetzt lieber
nicht. Zwei dieser Tüchtigen wurden später schwer
verwundet zurückgetragen, nur der kleine 2lbi-
turient olieb noch da.

Und immer vorwärts ging's durch dies Höllen-
feuer. Was purzelt , muß liegen bleiben. . Nur
kein Halten in dieser Hölle. Weg von allen
Wegen, Wegekreuzen, Hecken, Höfen und anderen
Dilsszielen der feindlihen Artillerie . Nur nicht
an Häuser halten ! Zu gerne strebt alles dabin.
Es bringt den Tod . Hier und da ein Zaghafter
bedarf der freundlichen Ermahnung im barten
Ton und besinnt sich. Sieh auf deine Führer!
Wir haben auch Vater und Mutter zu Hause,
auch Frau und Müder . Heute denken wir nicht
daran . „Das Herz gehört dem Baterlande !" So
steht es auf meiitem 'blau - weiß,- schwarzen
Burfchenbande . daß ich froh als Student semester¬
lang trug und «heute noch habe. Nie habe ich den
Spruch besser verstanden , als in diesen Jahren,
an diesem Tage . -

Tie Reihen lichten sich, die Wellen kommen
nach und nach näher aneinander , hier uUd da
schon ineinander , und imnier noch! heult das

'wahnsinnige Trommel - und Sperrfeuer . Da — ein
glänzendes Bild ! Eine Stoßbatterie fährt an der
Höhe vor uns auf , geht in Stellung und will
uns gerne Bahn schießen. Ein Held, der Batterie¬
chef, Helden die Kerle auf den sechs Gäulen vor
den Geschützen. Mitten zwischen den Wellen der
vorwärtseilenden Infanterie zwischen Drahtver - -
hau und Granattrichtern , behackt von dicksten
Granaten , die turmhohe Erdfontänen in die Lust
jagen . Das Ganze ein gewaltiger Amblick. Das j
kann niemand malen , wenigstems nicht für den, der
dabei war . „Ich w«erde euch freie Bahn verfchaf- *
sen '" Im Vorbeigehen eim H«ämdedruck dem Bat¬
teriechef mit der zerhackten Quartbacke . Er hatte
uns nicht helfen föunen . Gar tziU bald mußte die
Batterie in dieser Hölle hier zum Schweigen ge¬
bracht sein. Ratsch ! Ratsch«! .Bruch ! hauen die
Granaten ein. Wir stürmen weiteren ein Haar
begrub uns eine riesige Ziegelmauer eines großen

triefende Gesicht «zu. Sein zorniger Blick traf sie
und er erhob seine zottigen nassen Arme, als
wolle er ich damit an die Kehle fahren.

„Frau/bist du denn verrückt geworden !" schrie
er . „Wie kommst du dazu , auch nur zu denken,,
ich könnte in einen solcheü Verdacht geraten !"

„Du warst doch allein bei dem Toten , als der
Gendarm kam."

„Einer mußte ihn doch zuerst finden."
„Wenn aber ein so feiner und reicher Herr

ermordet wird und ein armer Teufel wird bei
der Leiche gesunden, dann ist der Verdacht, er
hätte ihn ermordet , immer gleich da ."

„Wahnsinnig bist du !" schrie Ulrich«. „Hüte
chich, irgend einem Menschen sowas auch, nur an-
zudeutenl Schlecht würd ' dir 's gehen, das kann
ich dir sagen !"

„Tu doch nicht so rabiat , du Wüterich \"  be¬
schwichtigte Sannchen den zornigen Gatten . „Tu
fannst dir doch denken, daß ichi so etwas nicht
über die Lippen bringe . War denn der Tote
wirklich ein seiner Herr ?"

„Den Kleidern nach, ja ."
„Und auch ein reicher Mann ?"
„Frau — das kann ich doch uicht wissen!"

keuchte Ulrich heiser . „Oder glaubst du, ich hätte
dent Toten die Taschen untersucht ?" .

„Neiu , das glaube ich natürlich nicht. Ich
meine nur , man sieht einem Menschen gewöhn¬
lich dach an , -ob er was hat oder nicht."

„Nach seinem Aeußeren Aussehen hatte er was.
Aber darin kann man sich täuschen. Vielleicht
auch ltat er sein Geld verloren "'oder ver¬
spielt —"

„Hatte er denn keins bei sich?"
„Weib, ich fahre aus der Haut , wenn du noch

eine einzige Frage an mich richtest ! Ich glaube
gär , du denkst —"

Er brach ab , denn eben ertönten ans der
Treppe hastige Schritte . Dann hing die Türe
auf und ein junger Mann trat in das Dimmer.
Er war etwa zwanzig «Jahre alt . Seitt Körper
war schmächtig, das Gesicht blaß und leidend.
Doch aus dem bleichen Gesicht blicken zwei große,
blaue , leuchtende Augen hervor , deren lebendiger

Schein das ganze -Gesicht überstraWe . Güte und
Intelligenz , sowie ein starker geistiger Mut spie- .
gehen sich in diefefl Augen tvieder. ..

'«Er blieb bei der Türe stehen und betrachtete
das Ehepaar mit einem mißbilligenden Blick.

..Streitet ihr schon wieder ?" sprach' er mit
unterdrückter Stimme . „Ich kann nicht begrei¬
fen, daß zwei Menschen, hie einmal aus Liebe
geheiratet «haben, soviel miteinander streiten
können."

Mit dem Ehepaar war 'seit dem Eintritt ihres
ältesten Sohnes eine sonderbare Veränderung
vorgegangen . In die Gesichter beider trat ein
Ausdruck, als sei plötzlich eine große Freude in
ihr Leben getreten , die alle Stürme rmd Er¬
regungen in ihrem Innern zur Ruhe brächte. .
Frau Kertrams trat zu ihrem großen Jungen und
strich ihm flüchtig über die bleiche Stirn , sodaß
dort die Falten des Mißmuts verschwanden. Ul¬
rich nickte seinem Sohne freundlich zu.

„Wer streitet denn ?" brummte er dabei. „Das
hast du wohl geträumt ."

„Geträumt ^ Na , danke schön ich bin von
euren Stimmen wach geworden ."

„Bon unseren Stimmen ?"' rief der Mann
betroffen . „Dann — mußt du — an unseren
Worten gehört «haben, daß wir nicht zankten."

„Eure Worte habe ich nicht verstmtden, doch
ihr Ton klang nicht wie Morgengebet oder
freundschaftliche Unterhaltung ." ' '•

Tem Fuhrmann fiel ein Stein von der B«rust
— er hatte gefürchtet , Franz hätte die Unter«hal-
tung zwischen ihm und seinem Weibe verstanden.

„Na ja , ich Hab' nu mal so 'ne polterige
Stimme, " lachte er gezwungen. „Sag ' selber.
Sannchen , haben wir Streit gehabt ?"

„Ne, das haben wir nicht. Aber ich habe dir
schon mehrmal gesagt, du solltest nicht so'schreien, *1
die Kinder würden ivach. Kommen die anderen
auch, ' Franz ?"

„Die zur Kirche müssen, habe ich «geweckt.
„Tie Kleinen schlafen -noch." *

(Fortsetzung folgt .)
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Hauses, durch das eine schlvere sauste. Wie Ziegel,
häcker mit roter Erde bestreut . Weiter ! weiter!
Zeder springt von Trichter zu Trichter . Hui!
Da saust ein Splitter durch die Luft . Ein Zünder
'gurgelt über uns weg und zieht einen langen
Feuerstreifen hinter sich. Alles liegt platt aus
dem Bauche, ob im Wasser, Schlamm oder Mist,
ganz gleich. Weiter ! Ins nächste Loch! Hier
wimmert ein braver Kamerad . Dort schläft ein
anderer den ewigen Schlaf . Meiner alten guten
Ordonnanzweißt es den Kopf weg. Weiter ! Mein
getreuer Adjutant bekommt von einem guimüti-
gen Blindgänger einen dicken Erdfetzeu ins Ge¬
sicht, und der hübsche Junge sieht böse aus.
Gut , daß wir keinen Spiegel da haben — wir
hakten jetzt auch keine Zeit . Patsch ! Ich suhle
einen Truck am linken Oberschenkel, fasse hin
und eine Schrapnellkugel liegt im linken Rock¬
zipfel. Sie hatte leine Kraft mehr . TaS Notiz,
büch in der Tasche hotte ihr Halt geboten, nun
liegt sie friedlich zur Erinnerung an diesen Tag
zwischen Rock und Unterfutt -r , wie die Bleistück-
chen in einem Damenkostüm,

(Ein zweiter Artikel folgt .)

Die Erfolge zur See
Weitere 12 MW Tonne « versenkt

Berlin.  1«. De, . sW. T. B . Amtlich.) Eines
«nserer Unterseeboote hat im Atlantischen Ozean
neuerdings 12 0hg Bruttoregi st ertön ncn
Schiffsraum verkcnkt.  Zwei der vernich¬
teten Dampfer wurde« aus Geleitzügen heraus-
geichoffe«. Ferner wurde der bewaffnete ameri¬
kanische Dampfer „Actacon" (5000 t) ans der Fahrt
von Bordeaux nach Amerika versenkt

Trotzki und Wilson
Petersburg,  10 . Dez. In einer ' Rede im

«v'Mührenden Zenträlattsschiuß machte Trotzli, wie
jetzt bekannt wird , noch solgende aufsehen-
erregende Enthüllungen : Als am 4 Februar 1917
Den^ chiland den uneingeschränkten U-Bootkrieq
erklärte , waren in den Vereinigten Staaten alle
Bahnhöfe und Häfen mit den Erzeugnissen der
Rüstungsindustrie ' überfüllt . Sie auszuführen,
war nicht möglich. Das Transportwesen wir
desorganisiert und Newhork erlebte Hun-
g e r u n r n h e n,  wie wir , sie in. Rußland nicht
gesehen haben . Tamals stellte 8as amerikanische
Kapital ein Ultimatum an Wilson,zur Sicherung
des » Absatzes ver Erzeugnisse der Rüstungsin-
dustrie im Land . Wilson unterwarf sich diesem
Ultimatum und bereitete den Krieg vor . Tann
aber zog er die letzte Konsequenz aus dem Ülti-
litatitm des Kapitals und erklärte Deutschland
den Krieg. Wenn man betrachtet , wofür die En-
tenteregiermigen heute noch den Krieg svctsetzen,
so kann man zu keinem andern als diesem Er¬
gebnis gelangen : Tie europäischen Ententeregw --
rnngen sorgen sich nicht mehr um die Verwirk-
lichiung ihrer ursprünglichen Ziele , sondern es
ist ihnen nur noch ' Um die Liquidierung des
ganzen Kriegsunternehmens mit eineni möglichst
Zwingen Verlust für ihre Herrschaft zu tun.

Freigelassene deutsche Kriegsgefangene
Köln.  10 . De, . Gestern über Finnland in

Stockholm eingetroffene schwedische Reisende er¬
zählen nach der „Köln. Ztg."> auf allen finuländi-
schen Bahnstationen so viele deutsche Soldaken
und Matrosen in Uniform gesehen zu haben, dag
sie anfangs an eine deutsche Landung ui
Finnland  geglaubt hätten . Tatsächlich seien es
freigelassene deutsche  Kriegsgefangene ge¬
wesen. Das gleiche wird von den deutschen Zivtt-
gefangenen genreldct, die in Finnland in Scharen
die Oesfnung der Grenze in Haparanda abwarten,
um in die Heimat zurück; »kehren.

Elemenccan niedergedrückt
Bern,  10. Dez. Clemenceau äußerte sich Frei¬

tag zu Journalisten über die Lage Frankreichs ttt
geradezu niedcrdrückender W ei s e.

Die Revolution in Portngal
Madrid,  9 . Dez. (W. T . B . Nichtamtlich .)

Die Agence Havas meldet ans Badajoz folgende
'iUÄersicht über die letzten Ereignisse in
(Lissabon . Die Bewegung des revolutionären
Militärs gegen die Demokratie hat gesiegt. Die
jTouppen der Regierung griffen die Stellungen
der Revolutionäre ans dem Campolide an , wur¬
den jedoch mit schweren Verlusten nach einem säst
vierzigstündigen Kampfe zurückgewieseiw Die Re-
lgiiernng, außerstande , der Bewegung Herr zu
faecben, trat zurück. Ihre Truppen ergäben sich
illnd der Präsident der ReMblik nahm den Ruck-
trttt des Kabinetts Costa an . Die Revolutionäre
veröffentlichten hierauf folgende Kundgebung:
„Me revolutionären Streitkräfte , die sich ans
säst der gesamten Garnison von Lissabon M-
sammensetzen, haben sich drei Tage lang im
Eduard -Parke verschanzt und zur Rettung des
Vaterlandes und der ReMblik , die durch eine
erbärmliche und fast vollkommen durch) Monar¬
chien gebildete Regierung bedroht waren , ge¬
kämpft. Me Revolutionäre haben ein Kabinett
aus ernsthasten und maßgebenden Männern ge-
bildet . Wir versichern feierlichst, daß wir neben
unserem alten Bundesgenossen England und
neben den anderen Alliierten durchhalten und
alle internationalen Abmachungen der portugie¬
sischen Ration ausrechterhalten werden . Die revo¬
lutionären Streitkräfte wurden von dem Major
Sidvnw Paez angeführt , der mit der Bildung
des Kabinetts beauftragt worden ist. Zwei Tage
lang beschossen der Kreuzer „Vasco da Gama'
und der Zerstörer „Guadiena " die Stellungen der
Revolutionäre obne wirksames Ergebnis.

Zu der Revolution in Portugal wir über
Spanien gemeldet, daß der Beginn des 'Aufstandes
dem Ausbruch der Revolution in Rnß-
Lanh älhul ich sei. d . h. daß die zur Unter¬
drückung der ersten Unruhen entsandten Truppen
sich- untätig verhielten und daß die Volksmenge
den Truppen zuiubelte wodurch das Schicksal des
bisherigen Regimes besiegelt wurde.

Abgeordnetenhaus
Berlin,  10 . Dezember.

Präsident Graf v o n S chw e r i n - L ö w i tz er
Öffnet die Sitzung um 11 Uhr 15 Minuten.

Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der
Beratung der Wahlrcchtsvorlage

Abg. Herold (Ztr .) : Wir billigen im Ge
gensatz zu dem Abg. v. Heydebrand durchaus,
'tvenn der Reichskanzler vor dem Antritt seines
Amtes eine 'Verständigung mit den Mehrheils¬
parteien suchte. Daß er sich für die Kaiserliche
.Botschaft auf Einführung des gleichen Wähl-
irechts eingesetzt hat , ÄL nwc selbstverständlich.

Mit der Zustimmung zu der Friedensresolution
legte er sich weder ans einen Vergewaltigung -?-,
noch auf einen Verzichtfrieden fest. Die Antwort
auf die Papstnote war kein Freibrief für die
Feind« ans Verlängerung des Krieges . Tie
Behauptung des Abgeordneten Strobel , ein
Teil meiner Freunde sei unbedingt gegen die
Vorlage , ist nicht richtig . Wir werden ledig¬
lich unsere Stellungnahme von dem Ergebnis der
Verhandlungen in der Kommission abhängig
machen. Bei der Verhältniswahl würde das Ver¬
hältnis der Wähler zu den Abgeordneten erheb¬
lich gelockert. Im Herrenhaus müßten auch die
Bauern und Arbeiter vertreten sein. Wenn drau¬
ßen die heldenmütigen Truppen von Sieg zu
Sieg schreiten, so hoffen wir , hier «in Gesetzeswerk
zustandezubringen , das dem Vaterland zum Se¬
gen gereicht. ,

Abg. Wiemer (fortschr . Vp .) : Wir begrüßen
die Erklärung der Regierung , daß das ' Plurql-
wahlrecht für sie nicht annehmbar ist. Ein Ver-
such, das gleiche Wahlrecht zu stellen, ist für uns
nicht annehmbar . Wir begrüßen ferner die Er¬
klärung des Vizepräsidenten des Staatsministe¬
riums , daß alle verfassungsmäßigen Mittel ange¬
setzt werden sollen, um das Köuigswort einzulösen
und die Vorlage unter allen Umständen zustande-
zubringen . Eine Erweiterung der Frauenrechte
wünschen auch wir . aber wir wollen die Vor¬
lage, die auf das Messers Schneide steht, nicht
mit dem Frauenwahlrecht belasten . Es würde
dadurch auch die Homogenität mit dem Reichs¬
tagswahlrecht leiden.

Abg. Lü dicke (freik.) : Solange der Feind
an den Grenzen stckht, ist die innere Geschlossen¬
heit dringend notwendig . Die Wahlrechtsvorlage
dient nicht dazu, die innere Geschlossenheit des
Volkes zu fördern . Die Begründung enthält kein
Wort darüber , warum gerade jetzt die Vorlage
eingebracht worden ist. Das .Vertrauen zum Volk
kann nicht als der Grund für die Einbringung der
Vorlage dienen . Es war der Strohhalm , nach
dein Herr von Bethmann gegriffen hat . („Sehr
richtig ." rechts .) Wir sind einig darin , daß das
gleiche Wahlrecht den Interessen des preußischen
Staates nicht entspricht. Mit wenigen Ausnah¬
men lehnen wir das gleiche Wahlrecht ab . Unsere
Stellung behalten wir uns vor , bis der Gesetz¬
entwurf aus der Kommission kommt. Wir sind
entschlossen, mitzuarbeiten und das gleiche Wahl¬
recht durch ein anderes , durch eiu Pluralwahl¬
recht oder ein Berufswahlrecht zu ersetzen. Dem
.Herrenhaus muß eine weite iKrundlage gegeben
werden . In Preußen soll nach wie vor unver¬
mindert das Königtum herrschen ! (Beifall rechts.)

Abg. Korsanty (Pole ) : Wir treten für das
gleiche Wahlrecht ein. Die Reden der nationali¬
stischen Parteien lassen darauf schließen, daß neue
Anschläge auf die Rechte der Polen beabsich¬
tigt sind. Wir erivarten , daß die Polen in der
Kommission vertreten sein werden , und beantra¬
gen deshalb , die Mitgliederzahl auf 35 zu er¬
höhen.

Abg. Graes (kauf .) : Wenn der Abg . Hirsch
sagte, das Ausland würde sich über das Schei¬
tern der Wahlrechtsvorlage freuen , so erinnere ist)
an Bismarcks Wort : „Unsere Stärke ist nicht
Preußens Demokratie , sondern Preußens Macht !"
Wir hätten gewünscht, daß die Wahlrechtsreform
bis nach dem Krieg verschoben worden wäre.
Das gleiche Wahlrecht 'kann nicht als ein Mittel
der politischen Selbsterziehung der Massen an¬
gesehen werden . Demokratische Experimente sind
bei uns gefährlicher , als in andern Ländern.

Abg. L i p p ni a n n (F . Bp .) : Das Herrenhaus
in seiner jetzigen Gestalt ist vorsintflutlich . Wenn
die Kirche im Herrenhaus vertreten ist, dann
können wir die Schule nicht ohne Vertretung
lassen. Ebenso vermissen wir Vertreter der Presse.
Wir stehen in einem historischen Moment . Tie
Krone Preußens tritt vor die parlamentarische
Vertretung des Volkes und fordert Rechte für das
Volk. Die Konservativen sind gegen die Vorlage
und das gleiche Wahlrecht . Die Nationalliberalen
sagen, wir können noch nicht sagen, was wir tun
trollen . Das ist für das Volk eine ungeheure Ent
täuschung. In diesem Kampf ist die Krone führend
und Ihr (nach rechtsgewcmdt) Widerstand wird
Ihnen nichts helfen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Diens
tag 11 llhr vertagt.

Schluß 4Hz Uhr.

Aus aller Wett

Export angewiesenen Absatz aus dem Weltmarkt
besser zu sichern, zu einer einheitlichen Organisa¬
tion unter gemeinsamer Leitung zusammenge¬
schlossen. Damit ist die gesamte schwedische Zünd-
hölzersabrikation nebst den Tochtergesellschaften
in Norwegen, Finnland , Rußland und England
und an allen Hilfsindustrien (fünf Fabriken von
Spezialmaschinen , vier Druckereien, mehreren
Papiersabrikerr , chemischen Fabriken usw.) in ein
Unternehmen vereinigt , welches die größte Zünd¬
holzfabrik der Welt wird . Es weist (ohne die
Tochtergesellschaften) eine Jahreserzeugung von
annähernd .fünf Milliarden - Schachteln aus und
Lrfchäftigt (ohne BedäUsindustrie ) W20 '.Arbeiter.

und schlagen dasselbe reihenweise in der Grube
ein . Bei eintretendem stärkerem Frost lege man
über die Gemüsegrube Stangen und auf dieselben
Dcckmaterial, welches bei linderem Wetter wieder
entfernt werden muß. , L.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet!

Leutn. z. S . Wolfgangv. M ei sie r (Wiesbadni), 1 Kl
tzcmpimann Wilhelmv. Klo eben (Wiesbaden ), 1. Kl.
LandsturmmannEduard B r u st (Wiesbaden).
Dragoner Karl Appel (Eltville).
Musketier Hans Damm (Neudorf ).

Köln.  Die Stadtverordnetenversammlung ' be
schloß eine Einrichtung zu treffen , durch die
den Kölner Familien , namentlich den Neuver¬
mählten die Beschaffung von Möbeln erleichtert
werden soll. Das Unternehmen , an dem das
.Handwerk und der Handel beteiligt ist, wird mit
eineni Kapital von zwei Millionen Mark ins
Leben treten.

Batzrenih,  9 . Dez. Eine außerordentliche
Beleuchtungsnot ist' im Bayerischen Wald ein-
gelreien . Ter Mangel an Leuchtstoff hat dort
in den meisten Ortschaften unhaltbare Zustände
gezejtigl. Sie sind von ' 4 Uhr nachmittags an
bis morgens ' 9 Uhr Vvllständig ohne Licht.

München,  9 . Tcz. lieber ein heiteres Vor¬
kommnis aus dem kriegsmäßigen Siraßenoahn-
verkehr wird berichtet : Zum vorletzten Wagen
der Linie 6 wckr am letzten Sonntag der An¬
drang der Fahrgäste so stark, daß mehrere Fahr¬
gäste keinen Platz fanden . Auch der Schaffnerin
scheint es nicht gelungen zu sein, in den Wagen
zu kommen. An der Karlstraße wurde sie vermißt.
Kurz entschlossen übernahm eine chimsachende
Kassiererin vom „Mathäser -Brän " deren Amt;
sie rief die Haltestellen Sus, gab die Umstcige-
gelegeubeiten hakanut und lud die Fahrgäste zu
raschein Aus- und Einsteigen ein : an jeder .Halte-
stelle läutete sie gewissenhaft ab . An der Ge-
ergenstraße erklärte die freiwillige Hilss-
schafsnerin : „Also bis daher chab i Euch d'Schaff-
iierinij 'macht, jetzt müaßt 's Euch aber um a
andere schaung, denn i muß hoam !"

Stuttgart.  10 . Dez. 'Am Löwentor ge¬
riet ein Straßenbalinzug durch Versagen oer
Bremsvorrichtung ins Schleifen , wodurch ein Wa¬
gen ans dem Meis gehoben wurde und umstürzte.
Dabei wurde eine ältere Frau tödlich verletzt.
Sck)werverletzt wurden 10 Personen , während
etwa 30 Personell leichtere Verletzungen erlitten.
Eine Untersuchung der Schuldfrage ist einge¬
leitet . ’

Stockholm. (Aus der schwedischen Zünd-
holzindnstrie .) „Jönkopings " und „Vulkans
Tändstickssabriks Actienbolog" und „ Förenede
Svenska Tändsticksfabriker" in Stockholm haben
sich, um ihren zu metzr als 90 Prozent auf den

Aus der Provinz
Biebrich,  10 . Dez. Die Biebrilcher Polizei¬

behörde teilt mit : 11 große schwere Kisten, die
angeblich Wein enthielten , ruurüen einem hiesigen
Spediteur vön Wiesbaden aus zur Weiler-
besöroerung nach Rüdeshciin übergeben . TaS
fostüars Gut lagerte bereits ach Rheinuser , als
bemerkt wurde , das in einer beschädigten Kiste
picht Wein, sondern Zucker enthalten mar . Tie
ganze Sendung mit über 30 Zentner Zucker wurde
duber beschlagnahmt und Anzeige erstattet.

Rauens hat,  8 . Dez. Der hiesige Winzer¬
verein verkaufte 90 Stück 19l7er Wein.^das Stück
zu 8600 Mark nach Wiesbaden.

* Aus dem Rheingau,  10 . Dez!. Tie letzte
Sitzung des Kreisausschusses hat dem Kreise
eine vollständige Neuregelung des Verbrauches
von Brot und Mehl gebracht. Es ist beschlossen
worden , ab 1. Januar 1918 sstr den Bezug von
Brot und Mehl das System der festen Kund¬
schaft  einzuführen . Die hierauf bezügliche An¬
ordnung ist bereits veröffentlicht worden . Hier¬
nach muß der Verbraucher zum ersten Male bis
zum 15. Dezember und späterhin , wenn und sv
oft er versorgungsbereclitigt wird , den Bäcker
angeben, von dem er Brot und Mehl beziehen
will . Zu diesem Zwecke erhält jeder Verso^gungs-
berechtigte vom Bürgermeisteramte bezw. von der
von ihm bestimmten Stelle zwei in Felder ge¬
teilte Karten , eine „Bäckerkarte" und eine „Ver-
braucherkarte ", in die der Verbraucher den Namen
des von ihm gewählten Bäckers einträgt . Die
„Bäckerkarie" gibt er bei seinem Bäcker ab . Tie
„Verbraucherkarte " bleibt in seinem Verwahr.
Ein Wechsel des Bäckers ist während der Gültig¬
keit der Karte ausgeschlossen. Für zulageb.crech-
tigte Personen werden Zulagetärten neben den
Stammkarten ausgegeben , auf welche die für die
Stammkarte geltenden Bestimmungen sinnge¬
mäße Anwendung finden . Auch können gegen Ent¬
wertung der betreffenden Wochenfelder Reisebrot¬
marken entnommen werden . 'Verzieht eine Per¬
son ans der Gemeinde, in der sie bisher versor¬
gungsberechtigt war , so muß sie ihre Verbraucher-
karte auf dem Bürgermeisteramtze abgebeu , che
sie eine Bescheinigung über die erfolgte Abmel¬
dung aus der Lebensmittelversorgung erhält . Das
Verfahren ist, wie man sieht, sehr einfach und
leicht verständlich. Durch- das neue Verfahren ist
die größte Stetigkeit in der Belieferung der
Bäcker bchw. der Gemeinden mit Mehl zu er¬
warten . Es läßt sich an Hand der vorhandenen
Karlenanzahl ohne weiteres die ungefähre Meuge
des Mehles im voraus berechnen, das der Bäcker
in der nächsten Zeit verbrauchen wird , während
bisher eine Feststellung der verbrauchten Menge
erst nach Ablauf einer gewissen Zeit ans Grund
der vereinnahmten Brotkarten möglich war.

Elz,  9 . Dez. Tie Buderus 'schen Eisenwerke
Abt. Karlshütte in Staffel erwarben durch Kauf
von hiesigen Einwohnern verschiedene Aecker in
der Gemarkung Elz, in der Nähe der Hütt-
bezw. an der Limburgcrstraße und am Staffeler-
weg belegen. Auch die kathol. Kirchengemeinde
veräußerte einen Acker von 100 Ruten an die
genannte Firma zum Preise von 5500 Mark.
Das ' ist pro Rute 55 Mark . Ferner wurde aus

Aus Wiesbaden
Stadtverordnetensihnng

Tie Tagesordnimg zur nächsten Stadtverordnrken-
sitzung am Freitag, nachmittag? 4 Uhr. laMtt : 1. Be»
Milligimg von 2000 Mark an das Gttv:rkschaskskartell
zur Weihnachtsbcscherung für die Kinder von Kriegs¬
teilnehmern. Ber. Fin.-Ä. 2.  Wahl von Vertretern
für die demnächst stattfindcnd: Tagung de? Nastaui-
schvn Städtetages. Ber. Wahl-A. 3. Fortsetzung der
Verhandlungen yu Punkt 5 der Tagesordnung vom
30. November. (Betr. Gngemeindnngsfragemit Bieb¬
rich. D. R.)

Keine Vergnngnngsfahrte « zu Weihnachten
Die Ersenbahndirekttonen werden mit Rücksicht

ans die großen -Schwierigkeiten in der Kohlen-
beschafsung und den Gebrauch der Maschinen rmd
Wagen für Heeresbedürfnisie so gut wie keine
Sonder -, Vor- und Nachzüge, oder doch nur die
allernotwendigsten von ihnen vor Weihnachten uud
Neujahr cinlcgen. Wer also nicht unbedrugt reisen
muß, bleibe hübsch daheim!

Verbot
Da ? Stellvertretende tzleneralkommanöo des 18.

Armeekorps erläßr ein Verbot betr. Werbung von
Heeresangchörigcn für politische Vereine:

Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der Faflung
des Neichsgesetzes vom 11. Dezember 1916 verbiete
ich politischen Vereinen- insbesondere Wahlvcr-
einen jede Tätigkeit, die auf Werbung von Mit¬
gliedern im Heere und der Marine abzielt . Zu¬
widerhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände
mit Hast oder mit Geldstrafe bis zu 1500M bestraft.

Neuregelung des Handels mit Verbandsstoffen
Gewerbetreibende, deren ständiger Gewerbe-

betrieb auf Kleinhandel mit Verbandsstoffen aus
Web-, Wirk- oder Strickwaren gerichtet ist, insbe¬
sondere Apotheken und Drogenhandlungen und
dergl. sowie auch die Acrzte, Zahn - oder Tierärzte,
Lohntechniker Zahngchilfen und Hebammen wer¬
den auf die im An-.tsblatt vom 10. Dezember 1917
veröffentlichte Bekoi'ntmachung der Reichsbeklei-
dungsstckc vom I. Dezember 1917 über Neurege¬
lung des Handels mit Verbandsstoffen, usw. hin-
aewieicn. Die Apotheker haben unverzüglich,
spätestens aber bis znm 15. Dezember 1917 ihren
gesamten Bestand an Verbandsstoffen, di« ans
Web-, Wirk- und Strickwaren hergestellt sind, unter
Beobachtung der näheren Vorschriften bei der
Peichsbelleidungsstelle, Verwaltungsabtcilung (Ab¬
teilung B für für Anjtaltsversorgung ) in Berlin,
W. 50, Närnbergcrplay 1, anzumelden.

Nassanischer Verein für Naturkunde
Am Donnerstag den 13. ds. ftndei der nächste

wissenschaftliche Abend statt. Frl . Klein  und Fri.
U l f e r t werden einen Vortrag halten über die in
der Umgebung von Wiesbaden am häufigsten vor-
kommendcn eßbaren uud giftigen Pilze , unter
Vorzeigung von farbigen Abbildungen dieser Pilze
mit Erläuterungen Die Sitzung findet abends
8%  Uhr im Kasino Friedrichstraße statt. Gäste,
auch Damen, sind willkommen.

Der Bismarcktnrm
am Bierstadter Berg, ein Wahrzeichen Wiesbadens
ans neuer Zeit, wird aegenwärttg ntedergelegr.
Ta  er schon seit einigen Jahren nicht mehr bestiegen
werden durfte, so kann das wertvolle Holz gegen¬
wärtig taisächlich besser verwandt werden.

Antrag der Buderus -Werke au ! öffentlicher Ver¬
steigerung durch das Domäncnreniamt zu Had.i-
mar bezw. Weilbnrg ein dem Fiskus gehöriger
348 Ruten großer Acker, ebenfalls an der Lim-
burgerstraße belegen, zum Preise von 24360 Mark
diesen zugeschlagen, also pro Rute zu 70 Mark.
Außerdem machte die genannte Firma bedeutende
Vandankäuse in der Gemarkung Skafiel , wo noch
lwbere Preise gezahlt wurden . Die Ländereien
sollen in der Hauptsache Arm Bau von Arbeiter¬
wohnhäusern und dergl . Verwendung finden.

H o l z a p p c l , 8. Dez. Ein tragisches Schicksal
hat die Witwe G. von hier mit ihrem Enkel¬
kinde dahingerafft . Wälwend die Mutter des
Kindes an der Bcervigmig ihrer Sckiwiegermuttsr
teilnahm , hatte ssth die Frau G. nach Alteu-
lirchen zur Wartung des Kleinen begeben. Dort
ist sie samt dem Kinde an Gasvergiftung ge¬
storben.

*

Bevölftrungspolitik . Wohnungsfrage «nd
Bodenreform

lieber dieses Thema wird am Donnerstag , den
13. d. Mts ., abends 8 '/i  Uhr , der bekannte Nattonak-
ökonom Alois Damaschke  aus Berlin in einer ge¬
meinsamen Sitzung der hiesigen Ortsgruppe des
Rhein - Mainischcn Vereins für Bevölkerungs-
pclitik und derjenigen des Bundes deutscher
Bodenreformer sprechen. Die Sitzung findet im
unteren Saale der Wartburg statt; G ä ste sind
willkommen ; der Eintritt ist frei.  Wir
zweifcln nicht, daß die Gelegenheit, den Begründer
der Bodcnrcformlehre selbst über wichfigste Grund-
fraaen unseres sozialen und wirtschaftlichen Lebens
sprechen zu hören, vielen hochwillkommen sein wird.
Wer noch nicht Stellung zu den mit der Boden-
frnge in Verbindung stehenden Problemen genom¬
men hat, sollte diese Möglichkeit zu weiterer
Belehrung nicht ungenutzt lasien. — Wir verbinden
hiermit die werter? Nachricht, daß die Ortsgruppe
des Vereins für Bevölkerungspolitik an der Ar¬
beit ist, die Aufstellung der Ausstellung
„Mutter und Kind ", die ans den ausge .zeich-
neten Be,«ständen des Dresdener Hygiene-Muse¬
ums sich zusamiuens-tzt. für das kommende Früh¬
jahr in 'Wiesbaden in die Wege zu leiten.

Kohlvflanzen-Strünke
Es sei daraus hingcwiescn, daß mau die

Strmcke der Kohlpslanzeu nach dem Absckzneiden
der Blatter nicht ausreißen 'oder untergraben
soll. Bekanntlich sprießen aus denselben iin zei¬
tigen Frühjahr junge Triebe hervor , die ein
schmackhaftesGemüse liefern . Im Falle die Vor¬
bereitung des Bodens für die nächste Frühjahrs¬
bestellung das Stehenlassen der Strünke nicht
erlaubt , nehme man diese mit d>en Wurzeln heraus
und setze sie dicht nebeneinander in Furchen,
>vo sie nicht lästig fallen und bedecke die Wurzeln
gut mit Erde, welche etlvas festzntreten ist. Hier
nierden sie bei eintretendem Frühlingsweuer
Blatter treiben , die bei der Knappheit an Ge¬
müse, besonders in dieser Zeit , ein wohlschmecken¬
des und gut bekömmliches Gemüse liefern . — Das
Gemüse wird am besten für das kvnmiende Früh¬
jahr an luftigen und trockenen Orten überwintert.
Soll nur ein 'kleiner Vorrat —.Für den eigenen
Haushalt — Untergebracht werden , so schlägt man
dasselbe in einigen Reihen an einer trockenen
Seite einer Mauer — an der Süd - «oder Ostseite
derselben — ein. Das Hier offen liegende Ge¬
müse deckt man bei eintretendein stärkerem Frost
mit zur Verfügung stehendem Stroh u . dergl . zu;
entfernt aber die Deckung sofort wieder , wenn
die Frostperiode vorüber ist. Besitzer von größeren
Gemüseverräten heben eine Grube von etwa i/2
Meter Tiefe aus . entfernen die äußeren Blätter

Wucher! Warnung!
Einzelne Mitglieder der edlen Schuhmacherrunst

und der -Händler schröpjen in jüngster Zeit ihre Mit¬
bürger aufs ärgste, m  sind der Palizdi Fälle be¬
kannt geworden, wonach ein solch ehrsamer Meister
sich für ein Paar „Sohlen und Fleck̂ 17 Mark zahlen
liest: ander? begnügten sich mit 14 Mark. Dabei er¬
hält der genügsam« Meister das Pfund Leder von
amtlicher Stelle für 5—5.50 Mark, ans welchem
er zwei bis drei Paar Sohlen schneiden kan». Einzelne
Schuh Händler  machen die Aogabe von Schuhivercn
abhängig von der Gegenlieferung von Butter , Zucker
oder gar Speck. So ist ein Fall bekannt, in welchem
für ein paar gelbe Kinderschuhe mit Holstohlen 33 Mart
gezahlt und obendrein die Liefenlng von Butter ver-
ssttochen werden mußte. Solche Wucherfälle sollte man
unverzüglich der Polizei melden, damit diese ern-
schreiten kann. Nur aus diesem Wege laßt sich di»
Wucher und der Tauschhandel' bekämpfen.

Kirrbesuch
Exz. Staatsminister von Breitenbach mit Frau

Gemahlin sind hier cingctrossen.
Herbstbüngnng im Kleingarten

Schon einmal, im März dieses Jahres , hörte»,
wir in einer Berjammlung des Gartenbauver in ? einen
Vortrag über die Düngung des Gartens. Tamals wurde
über die praktisstie'Anwendung des Düngers ge¬
sprochen. In der Monatsmriaminlung am Donnerstag
vergangener Woche im Saal der „Wartburg" kam dies¬
mal «in Theoretiker. Herr Tr . Grünhut, zu Wort. Wir
haben selten einen Redner gehört, der es verstand, ein
solches, für einen Laien immerhin schwieriges Thema,
wie die Tüngerlehre c- ist, so fesselnd und allg emein
verständlich zu behandeln, wie der Vortragende. „War¬
um und mit Iva- düngen wir," das Ivar kurz der
Inhalt des Vortrages. Ter Redner zeigte, aus welchen
Elementen die Pflanze ihren Körper ansbaut, ivoher
sie diese Stoffe nimmt und woher sie sie nichts nehmen
kann. Sehr interesiant war auch die Entwicklungs¬
geschichte der Tüngerlehre von den Zeittu der alttn
Römer, die nur Stallmistdünguug kannten, bis aus
die neueste Zeit, wo wir den Ltickstoft dw Lust mit
Kalk bindm, und den so geivvnnenen Kalkstickstoft als
Dünger verwenden. Mit dem tröstlichen Ausblick ln
di« Zukunft, daß Deutschland nicht nur in der Lage
ist. den Dünger, den seine Landwirtschaft braucht.
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selbst M erzaugeu, sonderu dass auch di« Landwirt»
schasr des lAuslandes vow deni deutschen Kali ab¬
hängig ist, weit es mir in Teutschtand roixflid) mäch¬
tige Lager dieses Tangers gibt, schloss der Redner unter
wohlverdientem, reichem Beifall.

3ttfa * fo&Utt
Beim Kohlenamt laufen wiederholt Anträge

ein , statt des vom Magistrat - »gebilligten Gas-
koks, andere Kohlen als Znsachkohleu zu-ubilligen.
Demgegenüber macht der Magistrat darauf auf¬
merksam , dast andere Kohlen jnr Erteilung als
Zusatz mengen nicht zur Verfügung stehen und öah
cs überhaupt nnr möglich war , Znsatzkohleu zu
verteilen dadurch , daß der Gaskoks beim Gaswerk
für diesen Zweck frergemachr wurd ^ Auch wird
für Dauerbrenner inrmer >nieder der Antrag ge¬
stellt. Anthrazit oder bessere Kohlen zuzuweisen.
Die gelieferten Mengen Anthrazit sind so klein,
daß cs unmöglich ist, die Dauerbrenner -Besitzer
mit Anthrazit oder besseren Äohlew zu versetzen.

.Die Anthrazit - und besseren Kohlen reichen gerade
fite die Belieferung in KrankheitsfMen aus.

Auszeichnung
' Dem Vorsitzenden des „Akadem .-Hilfsbundrs
fite kriegsbeschädigte Akademiker " , Herrn Königin
Archrvrat Dr . Domarus  wurde das Bcröienft-
krenF für Kriegsssiffe verlreheu.

Personalnachrichten
Den Gemeiudesörsteru Germairn  zu Kirberg,

Ham darf  zu Westerburg , Fein  zn Oestrich,
Richter  zu Dautphe , Schönwetter  zn Wecl-

burg , G a tz zu Winkel ist das Recht verliehen
worden , zur llnisurm ein goldenes Portepee am
Hirschfänger zn tragen.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Königliche Schaufyieke

Eine Ring -Aufführung wurde am Samstag
mit dem ,Mheingvld"  eingeleitet . Neu besetzt
w-ar die Wellgnude mit Frau Wülker - R eich e l,
welche sich der ihr gestellten Ausgabe mit bestem
Gelingen entledigte ; ferner Fafner mit Herrn
Kipnis,  der hier mehr als bisher Gelegen¬
heit hat , sein weiches , schönes Organ wirken
zn lassen . Frl . Geyersb -ach  als - Freia verlieh
der kleine » Rolle ihr glockenreines , wunder¬
schönes Organ . Endlichz- war noch, der Alberich
mit Herrn Schützendorf  neu . Gesanglich wie
immer prächtig , überraschte der beliebte Sauser
durch seine geraoes ?«? vcklendete - Darstellung und
Gestaltung der Rolle . Lüsternheit , Habgi ~’,
Herrschsucht und Rachsucht , alle diese EiMnschasten
ließ er in klaren fest ummssenen Formen vor
uns erstehen . Ebenso vollendet darstellerisch wär
der Lose des Herrn Forchharnmer.  Der
Raum verbietet es leider aus diese beiden Lei¬
stungen näher einKwgehen , denn es - würde sich
lohnen , diese Darbietung «» ans ihren wahren
Gehalt hin bl-ohZu legen . Genug , es waren dies
zwei- Besetzungen , welche man Wahl am besten wit

dem Ausdruck „Bahreutch " bezeichnet . Alle air»
deren beianuten Mitglieder fügten sich prächtig
dem Ensemble ein und Uerhaksen zu einer ge»
lungenen Ausführung -.

Als ersten Abend gab es am. Sonntag die
„Walküre,  welche aus den vorherigen Aus¬
führungen in der bewahrte » Besetzung ihre Schul¬
digkeit tat und dein zahlreichen Publikum Gelegen¬
heit bot , alle verdienstvoll Mitzvirkenden durch
lebhaftesten Beifall arlszuzcichnen.

Rcfidenztheater
Im Resibcnztheater hat das Christkind seinen Ein¬

zug gehalten . Am Samstagnachmittag wurde a«
Kinder Verstellung „Meister Pinstpaick oder Ebristnuchr
bei den Schne-.-Etfchen" gegeben. Tiefes Märchen-
spiel von Max Möller mit Mnsik von Otm Fi >rd-
eise» umsaU fünf mhattlich ausorechimde.. s« be,« ichc
Lüden : ll. Bei den Schnee-Elscheu, L Das neu»
wmuchem Schloß,, tz. Gisela,, das Schmiodeheimch.:»,
4.. Her ZauLertiaust 5. Ctzrisümckit vor der WaiS-
schmrche — für ein hungriges Kiuder- crz.. ein. reich
ausgestattetes Menu , und wer sich jugendliche G strcs-
frischa genug bewahrt hat, mag auch noch ate Er¬
wachsener seine angenehme llntn Haltung o.ch-.'.s sind.» .
Nervös darr einer freilich, nicht sein, wem et da
hingcht, sacht möchte ihn das nnycwahste zapvuknde
'Pnbtikim ärirern ; ist er aber immten und geiaotz,
so wird er sich mit der frohen Kinderschar freuen.

Die Aufführung , die der Wechnachtsstimmnug im
Hause gerecht wurde, lag nur zum Teil in den tzäud n
von Birhneninitgliedcrn , zum andern Teil wurde sie

von .Mästete " bestritten . Herr Fbieser als Land»
gras, Frl . Tillmaim als dessen Tochter Gisela, Herr
Aiüller als Schmtedeineister Frohherz , oer in allem,
das- Herz aitr dem rechicn Fleck hat, und Herr Bug -,
als landgräilichcr Gewandschneider Fkickstest, ha-.reu
die- Hauptrollen . Reben ihnen spielte ein Frl . Ghav»
lotte Ehristmann . die Schneekörrigin Schinrmerwerss^
Tiiac eilte Titeltantenkrast recht sympathisch. Mit eivms
reichlich viel Leben .und Lärm wurden die Schmiede»
bube» von. WieÄbademn Schulkindern gegeben — aber
so irnlL es die Zugend ja haben, wie der reichliche
Beisalk bewies',, der auch diese Mitspieler belohnte.

Kl. Kr.

Aus dem Dereinsleden
Katholischer Frauenbund.  Wir machen

uirjsrs Mitglieder nochmals daraus cmsmertfani, das
vom 12..—19t Te -emüer,. vormittags - von 11—12 Uhr,
das gesammelte Frauenhaar in unserer Geschäftsstelle,
tzeklmunüstrasre 2, angeaonime » wird.

Aus dem Eeschäftsleben
R he i iris ch-» W e st s Lbif che B » d en - Cr edr t-

Banl . Eöln.  Tie am 2l Januar 1918 fälligen
Kupons der „Pfandbriefe »er Rheinisch-Westsälischm
Büden-Credit -Bank r» Cölm werden laut -Sefirnnt-
macku-ng im Jweratenwü unserer- heutige» Nummer

.in gewölMter Weis« schmr. vom 15. Dezember a. e. an
kostänür» eimwlöst.

Kaiser-  und Volksdank 1917
Donnerstag , den 13 . Dezember 1917
nachmittags 5 Uhr im kleinen Saale:

Preise der Platzet 1 bis 5. Reibe 10 Mark,
6. bis letzte Reibe 5 Mark , Galerie 2 Mark.

Der Vorverkauf findet von Montag , den 10. Dezember ab,
an der Kasse des Kurhauses statte

Der Arbeits -Ausschuß
des Kaiser- und Volksdank 1917

S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für Damen - Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1 - 3

ffsitacitrtelr M
Lokomotiven und Wagen werden für Heere»'

zwecke und zur Heranschaffung der Lebens mittel
dringend gebrauchte SvnderzÜA « für dr»
Weihnachtsverkehr werden aietlt gefahren;

-mit Zurückbleiben beim Reisrcmtritt oder unterwegs
muß daher gerechnet werden. Alle nicht unbedingt

,nötige» Reife » muffe» unterbleiben.
Mainz,  im Dezember 1917.

Äiiirtil. rmtz . ul SrO . Heff WMhMekti » .

iiieOitHeitaa
Am Dienstag , den 18 . d. Mts . , abends

pünktlich 8 Uhr beginnend, ßvdet im unteren
Saale der „Wartburg ", die

1. ordentliche Änsschutzsitzung
statt, z» welcher die Versicherten- und Arbeitgeber'-
Vertreter hiermit cingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Verlesung der Berhandlnngsnicderschrift,
2 . Wahl des Rechnungsprüfungsausschusses,
3 . Antrag des Vorstandes auf Satzungs-

ändernng:
») Erhöh ««, der Beiträge,
d) Erhöhung deö Krankengeldes.
e) Einführung der Znsatzdeiträze

für Familienhilfe.
6) Sonstiges.

4 . Festsetzung des Voranschlags für das
Jahr 1918.

Auf die Wichtigkeit der Tagesordnung
hinweisend , werden die Beteiligten «ne
vollzähliges Erscheinen gebeten . ,

W iesdade » , de» 10. Dezember 1917.

Der Kasse«vorstand:
Augnst Jeekel, Vorsitzender.

Nachlch-
MobMar-Bersteigerung

I » Auftrag« der Erbe» des -st Oberst von
Braneoni versteigere ich Donnerstag , den
13 . Dezember 1917 , vormittags 9 */x «nd
nachmittags Ä1/, Uhr beginnend, m der Wohnung

Lorettyring5>-
folgende gut erhaltene Mvbiliargegenständ«
alsr '

Eichen Estzimmer - Einrichtung , reich
geschnitzt, best,aus: Büffet, Ausziehtisch Schrank
m. Spiegelanfsatz. 12 Stühle und Serviertisch,
Eiche « Herren -Schreidttsch , Eichen Seffri
u. Stühle, Eichen Spiel-, Bauern- tr. Nippttsche,
Etageren,Sakon.Garllllllren,Sofas,Ottvmanm,
Vertiko, Damen-Schreib tisch Tische und Stühle
aller Art, 4 vallft . Belten ( Eichen nnd
Mahageni ) , Waschkommoden, Nachttische,
ein« und zwertür, Klciderschränke, antiker
Wäscheschrank, » rrstdan« , eingelegt
«ad geschnitzt, 2  antike Kommoden
mit Schrankaussätzen , eingelegt , runde
ovale und viereckige Ääh» und Wumentifche,
Spiegel aller Art, Bilder, Peudüken, Gas-
lüfter,Gardmen.Portieren,TePPichc,Kommoden,
alle Arten Klemmöbel, Kinder- und Gesinde-
Betten Mid -Möbel, Glas, 5kristall, Porzellan,
Nipp- und Ausstellgegenstände, Grbrauchs-
gecenftände aller Art, Kücheueinrichtung, Näh¬
maschine, Wäschemangel und noch vieles ander«

freiwillig, meistbietend gegen Barzahlung.
Befichlignng am Bersteigerrrugstage vor Beginn.

Wilhelm Helfrich
Auktionator und beeidigter Taxator.

Schwulbachsr Str. 23
Uelef »» * 941.

Ilume
nt « Sirtstk.
! «zeni»g -»»zrr

Zg-

shrumgr-
Linrtchnmgen«.
ltnzetner Stücke.

t «i Abfuhr von Waggons. — rpedHisnen frier Art.
Srhrsores LaftfnhrroerN.

Lieferung von Sand , Kies und (BmrtenJUes.

6 >e SiÜift Kietsttzi i t
nur Adolfstraste 1 an der Rheinstrâe.

Nicht zn »enoachsel« mit ander,» Firmen!
172 Telephon »72. — Telegramm. Adresse: „Prompte-
Eigen« Laaertzäuser: Adokfftratzs 1 und auf dem GÄtrr»

»ahnhsfs Wiesbaven - 'kveft (Kierfeonschlutz).

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag , dm 11. Dezember , nachmittags .4 Uhr -,

-Abonn em e n ts - Ko a zert ' des  Städtischen Ster*,
orchestcrs. Leitung : Herr Hermann Jrmer , Städiischw
^tznrkapellmeister. 1. Ouvertüre in T --dnr (&abe). 2. Du
Qnckte, Baitettmusik (TelibeS). 3 . Tos Erwachen des
LZwm, Caprice (Sontskv ). 4. aj Gavotte aus der
«Oper „Zdomeneus " . b) Romanze ans der Oper .,Fi¬
garos Hochzeit" (Mozarts . 5.  Ouvertüre - zur Ovcr
„Martha " (Flotow ). 6. Miserere aus der Oper „ Ter
Troubadour " (Berdi ). 7. Fantasie aus der Over „ Ter
Prophet " lMepcrbcer). ^ Abends 8 Uhr : Abo nne-
ments - Konzert  des Städtischen Knrvrchesters.
Leitung : Herr Konzertmeister Bilh . Sadony . 1. Ou¬
vertüre zur Over „Ton Jüan " iMozart ). 2.  Ein
Albnmblatt (Wagner ). 3. ' Hesoerusbalmen, Walzer
(Stranss ). 4. Finale aus der Oper „Ter Freischütz" .
!Weber». 5.  Letzter Frühling lGriegj . 6. Onvertüre
zur Oper „Ter schivarze Domino " (Aubcr). t.  Fan¬
tasie aus der Oper „ Tie » eitze Dame " (Boiecbieu).
8. Hohcnzollern-Marsch (Unrath ).

Königliche Schauspiele.
Tienstag . 11. Tezembcr , abends 6 Uhr (Ab. C) :

Ter Ring »es Ridelunzev . Ein Bülmen -FeftspiÄ
von Richard Wagner . Zweiter Tag : « iegsric ». In
drei Akten. — Personen : Siegfried : Herr schobert
a. G . — Mime : Herr Ha«te — Der Wanderer ; Herr
de Garmo — Alberich: Herr Lco-L-chützendorj --
Fafner : Herr Eckard — Erda : Frl . Spiegel a. G.
-— Bridmdildc : Frl Englcrth — Stimme de» Wald-
Vogels: Fr . Müller -Reicbel. — Schauplatz der Hand¬
lung : 1. Akt: Eine Felsenhöhle int Walde. 2. Akt:
Tiefer Wald . tz. Akt : Wilde Gegend am Fuße eines-
Felsenberges , dann aus dem Gipscl des Brirnnhikd -n-
steins. — Musikalische Leitung : Herr Professor Manu»
staedt. — Sw » d'rtmrg : Herr Ober -Regisscur Medus,
— Ende nach lO.tzl) Ubr.

Einladung
M Asüllz, « ÄtsjchrsMllsH-ASlsiMßskllrttii.
Unter Bezugnahme aus die vorjährigen Bekannt¬

machungen. beehren wir uns hieiwrit zur össenteüben
Kemltnrs M bringpu , daß auch in. diesein Fähre für
diejenigen Personen , welche von Gratulationen zunr
veue» Jahre carbunden. sein, möchte^

Reujahrswnnsch -Ablösnngsksrteu
seitens der Stadt ausgegeben »orrden . Wer eine solch-'
Karte erwrrbt , von dem wird cmgenommmi, dass er
ans diese Werse seine Glückwünsche darbringt , nnd eben¬
so seinerseits aus Besuche oder ZkartenMseudwngenver¬
zichtet.

Die Karten können bei der städtischen Armand er-
waltmrg , Marktsiraße t , Zimmer Ate 29, sowie lei
den Herren:

Kaufmann E. M e v tz, Wilhelmstrajsr 20 , Kauf-
nimm E . Nafchold (Drogerie Mökms). Tanmcs-
strassr 25, Kausmann Roth,  Wilhelmitran - 60

und Kanfmamr E. Moeckal,  Langgasst - 34,
gegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für das
Stmt in .Empfang genommen werden.

Ter Erlös - wird- auch dieses Jahr vollständig zn
svshktätigen Zwecken Berweudung finden und dürfen
wir deshalb wohl: die Hossmfng culssprechen, Vast die
Beteiligung eine rege sein wird ..

ScklieWch wird noch bemerkt, dass die Berössent-
lichnng der Namen (Hauptverzeichnis ) am 31. Dezmeber
dieses Jahves erfolgte

Wiesbaden,  1 . Dezember IN .7.
Der Magistrat, Armeuurrwaktuns:

B or g ma n st.

vonnerrtag.
IS. Dezemb. steht ein Transport

Ferkel
zu vstebaufen bei

Albert Himmelreich
Erbeichciiu, Telesou 3534.

Residenz-Theater
Dienstag , den 11. Tezember 1S17, abends 7 Uhr:

Die PriNzesii » tut » * te ganze Welt . Lustspiel in
vier 'Wien von Edgar Höher. Autorisier e llcber-
setzung aus dem Dänische» von Tr . John Josevh-
sohu, — Spielleitung : Jeodor Brühl . —Ende 9.45 Uhr.

Thnf ie 72 - TA . «137
4 <l/UllU *4 . i | UUu Born -chmstes Liästipielhuus

Erstanfführnngl
ft 1 *  Schauspiel iu 4 Akte». I « den

f f JUfyi II U i âuptrollen Fritz «ach » u,p
Netz» Logarst . Aewagt ! Gewouncu!  Lust¬
spiel in einenl Aistznz von Rudolf dcl Zopp . Bei

K nvv i ii Esse » 12. Teil : D 'c Kananemverkstörvi.

Statt jsäar besonderen Anzeige!

Abs  Sonntag , den % Dezbr . nach¬
mittags 5 Uhr eatsefeBet sanft nach
kurzem , schwerem Leide » , wohl-
xorheseitet mit «len . hl . Sterbesak¬
ramenten meine Rebe Frau , unsere
gute treusorgende Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Schwägerin nnd
Tante

Fr»iipläim Zipeüüs
geb . Bacb.

Im Namen der tieftrauernden
IlhrtsrbBebenea:

Friedrich Zip̂ ielius
Städte Hauptkassterer a . D.

Bi* Beerdigung findet in aller Stille statt . —
■raazapendsn und Beileidsbesuche dankend

ahge leSnt.

i i erhalten umsonst die Broschüre
r¥ ^ 15 £lfl ..Die Ursache des Stotterns u

I 881 818 * die Beseitigung ohne Arzt im'
g fv | ri «hm Lehrer sowie ohneÄnstalts

1» ^ / » V » Früher war ich stlbs
ein sehr stacker Stotterer imi

mich nach vielen vergeblichen Kursen selbst geheilt
- teilen Sie mir Ihre Adresse mit. Dir Z-lseiwim,
m. Bächleins erfolgt sofort in erschlossenem Kuvert ohn

Firma vollständig kostenlos.
L. Warnecke , Hannover , Fri.fensirnße 31

habe
Bitte

wer RnegrbeschSdigte
Kanfleute , Bürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vermittelMgsSelle für rrriegdejchSökgte

im Ardeitramt

Dotzheimer Straffe 1.

SauLcras, zuverlässiges

Mädchen
für Hausarbeit ,, e-fuebt.
Eimrüi » sofort oder spät« -.

etzU'.-, Marn -tzeiM. 0 3.9

AeiiMch«
das bürgerlich kochcn kavn

wird sofort oder baldigst
» » snecht.

Näh,L«tn; Larmel'tensttetzl

Antik. SllkMikSchrü
snch t z, I . Fwi. tSH&grtn,
« - » MteTul r , Wies».,

Merotfit tl . 2 Stock.

xriiMLhrmädchvl g. Berg.
v (Mittagessen ) g « s » chr
Mesbade», Ja .hu.ft r. t4p.

MäLche«
i.kl. Han-ĥ p. l .Jmr. gefttcht.
Wiesbaden.Aird«rwaÄstr. I2

Ein für den.Feuerwehrdirnst
nicht nnchr geeignetes

Pferd
ist zu verkaufe « .

Näh. Zeuerwach« Dierdade»

§ahr»chrEi» gute«
junger ^

3» ««»lanftit bei Bnbeeas
Semmler in.gr.Sparten,

Tpielkp
und eil« R ii benurüh ! e

ZU firrkDUf« ,

AN - TbcheMges
mod.Aorm. voll j» oeelautefi.
WstsL , ZEhnstte 22. MckSeiL

CWt 4-3i « A -Bihssnz
im I. Stock Harirstratze 2?
alsbald z>u uermirteu . Näher.
daseKst im. Eck-g«schast lftcks

bei B i er sch.

IklisitrKiMtt (friiaö)

IJosep^ ^ ees ? Wie»b.. !
Dotzheimerstr - tz,  L8,

Tel SWL.
!Geht auch nach auswärts. |

Bekanntmachung.
Ein »ah hm gen am&  GesebAltsaateil ® IMttgBedsgutXmbcnt .dlervM-

Seit »® eise « Wrtelf ah res « rfahtea , ueiimen wo diesem Zeitpunkt
aj» an den » Gewi » » teil

Beabsichtigte Einzahlungen unserer Mitglieder sind demnach
zweckmäßig rar 31 Dezember 1917 zu Iei&tea.

Ebenso eraptiabtt es sich für Beohiiuuirelende Eühgüeder,
die Mitgliedschaft tunlichst » er dein 34 . Dezember zu
erwerben.

Der Gewinn «Anteil betrog seit (991 nicht unter (iu den
Kriegsjahren 1944, 1915 nnd 191«:

Wiesbaden,  den 9- Dezember W17.

Vereinsbank Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht
Eigenes Geschäftsgebände : NlanritinsstraBe 7.
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